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Vorwort 

Bei der grossen Ausdehnnng physiologischer Experinental- 
üntersttchfiiigen sind nur wenige Physiologen in der Lage, die 

Geschichte ihrer Wissenschaft mit derselben Gründlichkeit wie 
diese selbst zu betreiben. Ja eine geschichtliche Entwicklung 
der Physiologie, als einer selbständigen, wenn auch von der Heil- 
Icunde wie von der Anatomie und den exacten Wissenschaften 
abhängigen Disciplin zu geben, möchte wohl bisher noch nicht 
einmal Tersucht worden sein. Noch mehr, selbst die Geschichte 
der grössten physiologischen Entdeckung, die jemals gemacht wor- 
den ist, Irann als abgeschlossen keineswegs gelten. Zur Klftrung 
dieser Frage soll der vorliegende historsich - kritische Versuch 
dienen und so einige Handlangerdienste leisten beim Aufbau einer 
Geschichte der Physiologie. Namentlich erschien es mir ange- 
zeigt, dass dem in der Theologie noch immer viel gescholtenen 
genialen Michael Servet wenigstens in dieser Geschichte end- 
lich die ihm gebührende hervorragende Stellung eingeräumt werde. 
Wenn ich gegen des Spanischen Märtyrers systematische Ver- 
ächter bisweilen herb erscheine, so wolle man das dem Eifer 
für die so lange verkannte geschichtliche Wahriieit zu gut halten. 

In Betreff der vielen Citate erlaube ich mir die Benicrkung, 
dass, wo nicht etwas anderes angegeben ist, mir die Origiualien 
selber vorgelegen haben, dass jedoch einige (mit P. versehene) 
Anmerkungen unter dem Texte auf meme ausdrückliche Bitte von 
Herrn Professor Preyer gütigst hinzug^ttgt worden sind. 

Magdeburg, 24. Juni 1Ö76. 

Der Verfasser. 
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Erstes Capitel. 

Michael Serret: Tom Blatumlaiif und Yom Oehlrn. 



Motto: Ptttit n m imm eit homo, et finis homini* 
iHu». Senet: Restitatio ä. 246. 

Zur Ostermesse 1553 erschien ohne Namen und Dmckort ein 
Lateinisches Buch Yon 734 Seiten in 8* unter dem Titel „Des 
Christenthum^s Wiederherstellung**. Es gab keinen Theil des 
christlichen Glaubens, der in diesem Buche nicht besprochen würde. 
Aber es brachte nicht bloss Theologie. Auch Jurisprudenz, Pliilo- 
sophie, Physik, Astronomie, Meteorologie wurde mit hineingefloch- 
trä, und ebenso auch Medicin. Alles musste dem Glauben dienen. 
Jfur soweit es dem Glauben dient, kam es in Betracht. Der Mit- 
telpunct des Kirchenglaubens ist die Trinitat. Das Geheimniss 
der heiligen Dreieinigkeit filhrt den Verüaaser auf die Lehre vom 
heiligen Geist. 

Der heilige Geist ist ihm Gott, sofern er sich dem Menschen- 
Geiste niittheilt, ihn zu heiligen. Um diese wesentliche Mitthei- 
lung Gottes an den Menschen zu verstehen, muss man das Com- 
plement des göttlichen Geistes verstehen, den Menschengeist. Denn 
der Menschengeist ist das reale Complement des Gottesgeistes, wie 
der Gottesgeist das ideale, ewige Complement des Menschengeistes 
ist. Um nun aber den Menschengeist recht zu verstehen, muss 
man den Menschenleib studirt haben. 

„Damit Du also, mein lieber Leser", sagt der Verfasser im 
5. Buch Yon der Dreieinigkeit (Retüiuth ckrUtümümi S. 169) 
„Dir Bechoisdiaft geben kfinnest, wie es flberhaupt sieh verhält 
mit Seele und Geist, so will ich eine dem GdttUchen dienende 
Philosophie beifügen, die man leicht verstehen kann, wenn man 
Übung hat iii der Anatomie. 

„Die Rede geht, dass aus der Substanz der drei oberen Ele- 
mente (Erde, Feuer, Luft) in uns ein dreifacher Geist sei {triptex 
ipmtia)f ein natürlicher, ein lebendiger und ein seelischer. Drei 

(SM) , 1 
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GfliBter sagt Aphrodisaeos Streng genommen aber sind es nicht 
drei, sondern zwei') unterschiedene Geister. Denn es ist ein 
Lebensgeist, der dnrch die AnastomoBen von den Arterien 
milgetheilt wird den Venen, wenn man ihn auch in den Venen 
natfirüchen Geist nennt Der erste Lebensgeist ist also das Blnt^ 
dessen Sitz in der Leber and in des Körpers Venen ist 
Der zweite ist der Lebensgeist, dessen Sitz im Herzen und 
in des Körpers Arterien ist. Der dritte Geist ist ein seeli- 
scher, wie ein Lichtstrahl, dessen Sitz im Gehirn und in des Kör- 
pers Nerven ist^). In all" diesen Geistern ist thätig des einigen 
Gottesgüistes und einigen Gotteslichtes Energie. 

„Dass vom Herzen aus mitgetheilt wird an die Leber jener 
sog. natärliche Geist, lehrt des Menschen Bildung vom Matter- 
leibe her. Denn eine Arterie zieht sieh Terbnnden mit 
einer Vene dnrch dieNabelschnnr desFötns seibat: nnd 
ebenso wird in uns nachher immer verbunden die Arterie 
mit der Vene. In's Herz ist früher als in die Leber eingehaucht 
worden von Gott die Seele Adam's und vom Herzen erst ist sie 
mitgetheilt worden an die Leber. Durch die Einhauchung in 
Mund und Nase ist wirklich eingeführt worden die Seele : die Ein- 
athmung aber zielt ab auf das Herz. Das Herz ist das erste, 
was lebt, die Quelle der Wärme mitten im Kdrper. Von 
der Leber nimmt die Seele ihren LebensBaft , gleichsam ihre Ma- 
terie,, nnd belebt sie wiederum ihrwseits: gerade wie des Wassers 
Flflssigkeit den oberen Elementen die Materie reicht, nnd von 
ihnen, in Verbindung mit dem Lichte, sur Erzeugung der Vege- 
tationswelt belebt wird. Ans der Leber Blut bildet sich der Seele 
Materie (onfoNie mmteria) durch eine wunderbare Verarbeitung, die 

1) .Alexander .Aphrodisacus, der de auima schrieb, problemata medica, de 
(ebribus cael. lebte uicht, wie Floiiroiis bugt [Uistoire de la circulaUou du saug. 
l'ariü 18Ö7. S. Iö7) Aulaug des 16. Jahrhunderts, sondern Ende des 2., An- 
fing des 8. JahdumdM «Is Fraferaor der peripatetitchen PUIosoplile. S. 
Jdcher, Gelelirten-Lexikoii. 

2) nfMiiy druckt dettno statt duo („Leben Calvin s'' III, 58). 

3) Üer natürliche Lebensgeist lüder das Princip) ist also Blut und der 1. 
Geist ist das Yenenblut, der 2. das Arterienblut, der 3. die Nervenerregung. 
Vgl abrigttis V. OailUurd (0t te müg em rappii 4aw» PappUMil tnffmMn 
de PHimnA HutgtOn awc PMmmt almospkerique. Paris 1864. 4. S. 8—17 
wif Valf'iitin in seinem Vers. e. physiol. Pathol. des Herzens 1866. S. 471 ci- 
tirt mit der Bemerkung, dass obige Ansichten gegen Floorens vertheidigt wer- 
den). P. 
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Dn nun hören sollst Daher beisst es (in der Bibel), die Seele ist 
im Blut, und die Seele selbst ist Blut, oder auch ein blutartiger 
Geist (santpiirieus Spiritus). Nicht wird gesagt, die Seele sei prin- 
cipiell in den Wänden des Herzens noch in dem Körper selber 
des Gehirns oder der Leber, sondern im Blute, wie Gott selber 
lehrt Gewßs. 9. (v. 4 und 6), Letit.n. (v. 11) und Dmt. 12. (v. 23). 

„Um diesen Sachverhalt recht zu verstehen, muss man zuvor 
Icennen die substantielle Erzeugung des Lebensgeistes selbst, der 
aus der eingeatlimeten Luft {Genes. 2, 7) und dem allerfein- 
Bteii Blute zusammejQge^tzt und genährt wird. Der Lebensgeist 
nimmt Beinen Ursprong in «ler linken Herzkammer, indem 
die Lungen ganz beBonden mithelfen in seiner Erzeugung. 
^ Er ist ein fnner Geisteshaadi, dureh der Winne Gewalt herror- 
gebracht, Ton heller (/Im) Farbe, fenriger Macht, so daas es ge- 
wissennaassen ein ans reinerem Bhiie gebildeter lichtvoller 
Schaum ist, der in sich die Substanz enthfilt von Wasser, Luft 
und Feuer. Erseugt fdrd er ans der in den Lungen gesche- 
henen VermiBohung der eingeathmeten Luft mit dem her- 
ausgearbeiteten (lliimen Blute, welches die rechte Kammer 
des Herzens der linken mittheilt. Es geschieht aber diese 
Mittheilung nicht durch die mittlere Herzwand, wie man 
gemeinhin glaubt^), sondeni auf höchst künstliche Weise 
von der rechten Herzkammer aus wird vermitteLst einer 
langen Iieitnng dureh die Lungen in Bewegung gesetzt das 
feingewebte Blut; von den Lungen wird es zubereitet^ 
hell gemacht^ und von der arteriösen Vene in die venilse 
Arterie hinttbergegossen. Darauf wird es in der venOsen 
Arterie selbst®) vermischt mit der eingeathmeten Luft, durch 
Ausathmung wieder vom Russ (« fuHgine) gereinigt. Und 
80 wird zuletzt von der linken Herzkammer das ganze * 
Gemisch durch die Diastole angezogen , nunmehr (dass ich 
so sage) ein geeignetes Hausgeräth, um als Lebensgeist zu dienen. 



4) «t wit§9 eniUur, 

6) Den Ruhm dieser Entdecknng von 1&58 erntete 1669 Lower. 

6) Nämlich in ihren Ursprüngen in der Lunge , wie aus dorn Folgenden 
hervorgeht. Dass übrigens ^Wtrria venosa die Lungenvenen uuü Vena arteriosa 
die Lungeuarterie bedeutet, bedarf keiner Erläuterung. P. 
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„Dass so durch die Lungen geschieht die Mittheilnng und 
Zubereitung, lehrt die manni^^fache Vereinigung und die Verbiii- 
dung der arteriösen Vene mit der venösen Arterie in den 
Longen. Es bestätigt dies die bedeutende Grösse der ar- 
teriösen Vene, die weder derartig noch so groBB gemacht 
worden wäre, noch vom Heneen selber eine solche Gewalt 
des remsten Blutes in die Lungen senden würde, wegen 
d^ blossen Emflhning derselben, noch auch würde das Herz 
in dieser Weise den Lungen dienen: ganz besonders da vor- 
her in dem Embryo die Lungen selber von anderswoher 
ernährt zu werden pflegen, indem jene lläutchen oder Klap- 
pen des Herzens {oh membranulas Ufas seit vnlviilas rordis) noch 
nicht geöffnet sind bis zur Stunde der Geburt , wie Galen lehrt. 
Daher wird zu einem anderen Gebrauch ausgegossen das 
Blut vom Herzen in die Lungen zur Stande der Geburt, 
und so reichlich. Desgleichen wird Ton den Lungen zum 
Herzen nicht einfiiche Luft gesandt, sondern mit Blut ver- 
mischte, durch die venöse Arterie: also gesehieht in den 
Lungen die Misehnng. Jene helle Farbe wird dem luft- 
haltigen Blut {sanguini spiritttoso) von den Lungen gegeben, 
nicht vom Herzen. In der linken Herzkammer ist kein 
Platz, der fähig wäre eine so grosse und so reichliche Ver- 
mischung zu fassen noch auch findet da statt eine genügende 
Durcharbeitung, um das Blut hellroth zu machen. End- 
lich jene Mittelwand, die ja doch der Gefilsse und Hfllfsmittel 
entbehrt, ist nicht geeignet zu jener Überleitong und Ver- 
arbeitung, obwohl ja etwas durchschwitzen könnte 0> Auf dieselbe 
Gomplicirte Weise, wie in der Leber geschieht (Ue Überleitung 
von der Ffortader su der Hohlvene (a «mm paria ad venam eamm) 
um des Blutes halber, geschieht auch in der Lunge die Über- 
leitung von der arteriSsen Vene zur venOsen Arterie nm des 
Geistes halber"). Wenn jemand das vergleicht mit dem, 
was Galen schreibt im 6. und 7. Buch von dem Gebrauch 

7) Licet aliquid resudare possit: eine Höflichkeit gegen Galen. P. 
ö) „Creist" und „Lebensgeist" würde hier und öfters entsprechen dem 
„SwMvaloff**, bes. „Srnwcstofflialtigeii Bhite**. P. 
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der Theile, so wird er die Wahrheit aus dem Grund ver- 
Btehen, die Galen selber freilich nicht bemerkt 

hftt {mI ipso Gatetio nun animadversam). 

j^ener Lebensgeist also wird von der linken Herss- 
kammer nach und nach in die Arterien des ganzen Kör- 
pers llbergeleit^ so dass, je fdner er ist, er nm so mehr nach 
obeo strebt, wo er noch mehr verarbeitet wird, yomehmlich im 
netzförmigen Geflecht (in plm rtUfond^ das unter der Basis des 
GeMms liegt, in welchem er anfibigt von blossem Lebensgeist 
seelischer Geist su werden, indem er an den eigentlichen Sits der 
yemttnitigen Seele herantritt Hinwiederom wird jener durch des 
Geistes feurige Kraft noch stärker verfeinert, ausgearbeitet und 
▼errollkommnet in äusserst feinen Gefibsen oder CSopillar- 

Arterien (capiUaribut arieriis), die in den Ader-Geflechten (in ple- 
xibui choroidihus) liegen, und den Verstand selber {ipnssimnm 
mentem) enthalten. Diese Geflechte durchdringen alle inner- 
sten Theile des Gehirns und umkleiden innen die Ilirnkammern, 
indem sie jene Gefässe mit sich verflochten und verwebt halten, 
bis zu den Ursprüngen der Nerven, damit in gie eingeführt 
werde die Fähigkeit zu fühlen und sich zu bewegen. 
Jene Grefllsse, durch ein grosses Wunder äusserst fein ge- 
woben, obwohl sie Arterien genannt wmdmi, sind doch 
eigentlich die Enden der Arterien, die nach dem Ursprung 
der Nerven Terlanfen vermittelst der Gehimhftnte (mMaeHo 
mmtingum). Das ist eine neue Art von GefSssen. Denn wie bei 
der Uberleitung von den Venen in die Arterien in der 
Lunge sich eine neue Art Gefasse findet aus Vene und 
Arterie: geradeso findet sich bei der ('berleitung von den Arte- 
rien in die Nerven") eine neue Art (jefässe aus der Arterienhaut 
in der Gehirnhaut: um so mehr, da die Gehirnhäute selbst bei 
den Nerven") ihre Hüllen ((um'ca«), bewahren. 



9) & 11) Wenn hier statt mtvm und n§nH$ geleam werdflo dflifte «mmu 

und venlf käme ein sehr guter Sinn in diese sonst mmloie SttUe. Oben wird 
schon von den Anastomosen der Arterien und Venen gesprochen, und eben 
noch hiesscn die neuen äusserst feineu Gefässe Capillar- Arterien. P. 

10) Mosheim (Anderweitiger Versuch einer unparteiischen Ketsergeschichte 
S. 600) H wmibtgt. 

•WO 
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Die Empfindlichkeit der Nerven liegt nicht in ihrer weichen 
Materie, ebenso wenig wie beim Hirn {sicut n§c in eerebro)^% 
Alle Nerven laufen aus in die feinen Fäden der Membranen {in 
ßlamenta MemAranarum), welche die vorzOglieiiste Emj^findlldikeit 
haben: danunwird an sie immer der Geist abgesandt. Von jenen 
OeAssehen der Oehimhiate oder Adetgeflechte aus wird, gleich 
als Ton der Quelle, der leuchtmide seelische Geist wie ein Licht- 
strahl durch die Nerven ausgegossen in die Augen und in die 
anderen Sinneswerkseuge. Anf demselben Wege kommen ihrer- 
seits von aussen der mit den Sinnen wahrgenommenen Dinge 
lichtvolle Bilder an und werden zu derselboi Quelle hinau^e- 
sefaickt, um gewissermaassen durch ein lichtvolles Medium nach 
innen hindurchsudiingen **). 

„Aus dem Gesagten erhellt zur Genüge, dass jene weiche 
Masse des Gehirn's nicht im eigentlichen Sinne der Sitz der ver- 
nünftigen Seele ist, da ja jene Masse kalt ist und der Empfind- 
lichkeit entbehrt. Sondern dass sie gewissermaassen das Polster 
ist für die besagten Gefässe, damit sie nicht zerbrochen werden: 
und die Wacht für den seelischen Geist, dass er nicht verweht 
werde, insofern er ja den Nerven mitgetheilt werden muss: und 
dass sie nur kalt ist, um die innerhalb der Gefässe enthaltene 
Wärme zu mässigen. Daher geschieht es auch, dass die den be- 
sagten Gefässen gemeinsame häutige Umhüllung (membranae tuni- 
cain) in der inneren Höhlung der Nerven bewahrt wird zum treu- 
lichen Schutz des Geistes: und wie sie eine umhüllende Haut er- 
halten von der zarten Gehirnhaut (a temd menivge), so erhalten 
sie einen anderen äusseren Überzug von der dicken. Auch jene 
leeren Räume der Gehirnkammern, über welche die Philosophen 
und Medidner sich verwundem, enthalten nichts weniger als die 
Seele. Sondern die erste Bisstimmung jener Gehimkammem ist 
die, die Unreinigkeiten des Gehirns an&unehmen, gleichsam als 
Kloaken, wie die dort au^enommenen Auswurfe (§memmua) be^ 
weisen, und die Laufgänge nach Gaumen und Nase, aus denen die 
krankhaften Ausflösse entspringen. Und wenn diese Kammern so 
angefüllt werden mit Schleim, dass die Arterien selber des Ader- 
Geflechts {ehofoidii) darin eingetaucht werden, dann plötzlich er- 
sengt sich der Schlagflnsa (apopt^Ha), Wenn nur einen Tlieil ver- 
stopft die schfidliche Feuchtigkeit, deren Dampf den Verstand be- 



13) Henry 61 ohne um. 

18) Hier, mit ptiiHnailiif endet Uotheiin'» Citat 
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tÄubt, so erzeugt sich die Fallsucht (epilepsia), oder eine andere 
Krankheit je nach dem Theile, auf welchen der fortgetriebene 
Dampf sich niederschlägt. Da also sagen wir wohne der Verstand 
(mentem), wo wir deutlich gewahren, dass er betroffen wird. Aus 
der ungemässigten Wärme jener Gefässe oder aus der P^ntzündung 
der Gehirnhäute (meningum) entstehen offenbar die Delirien und 
Verrücktheit. Darum schliessen wir aus den plötzlich eintreten- 
den Krankheiten, aus der Art der Lage und der Substanz, aus 
der Wärme Gewalt und der kunstvoUen Schönheit der sie ent- 
haltenden Geftase und ans den darin erscheinenden Thätigkeiten 
der Seele immer wieder, dass diese kleinen Geflsse den Vor- 
aug haben müssen, sowohl deswegen, weil ihnen alles flbrige 
Dienste leistet, als auch deswegen, weil die Nerven der Sin- 
neswerkzeuge an sie angeknüpft werden, damit sie daher 
Kraft emp&ngen: endlich deswegen, weil wir wahrnehmen, dass 
die Einsicht dort ihre Werkstatt hat, indem Jene Arterien bei 
starkem Nachdenken bis sn den Schl&fen hin in schla- 
gender Bewegung sich befinden. Kaum wird es verstehen, 
der die Stelle nicht gesehen hat 

,J)ie zweite Bestimmung jener Gehimkammem (vefOrieuU) 
^ ist die, dass ein Theil der eingeathmeten Luft zu jenen leeren 
Bäumen durch das Siebbein {per ossa ethmoide) hindurchdringend, 
und durch die eigenen Gefässe der Seele {ab ipsi$ tmimat 
vaMU) vermöge der Ausdehnung (per diastolen) angezogen, den 
darin enthaltenen seelischen Geist erfrische und die Seele in 
Schwingung versetze (animam ventilet). In jenen Gefässen ist 
Verstand, Seele und feuriger Muth , der einer starken Anfachung 
bedarf: sonst würde er, dem äusseren Feuer gleich, eingeschlossen 
erstickt werden. Der Anfachung und des Auseinanderbiasens 
(dif/latione) bedarf er, gleich dem Feuer, nicht nur um von der 
Luft Nahrung zu nehmen, sondern auch um seinen Kuss dahin 
auszuspeien '*). Wie dieses elemenUire äussere Feuer mit einem 
irdischen dichten Körper wegen der gemeinsamen Trockenheit und 
wegen der gemeinsamen Form des Lichtes verbunden wird und 
seine Nahrung nimmt von des Körpers Saft, und durch die Luft 
auseinander geweht wird und geschürt und genährt: so wird jener 
unser feuriger Geist und unsere Seele gleichermaassen mit dem 



14) P'lourens bemerkt S. 271 bis hierher sei (U;r Verfasser üher die Bil- 
dung der Geister, die Kolle der Adergeüeclite, deu Sitz der Seele u. s. w. dem 
Qalen gctulgt, T4m hier an tUMrlaase er wink mbnat eigenen Phantasie. 

M 



Digitized by Google 



Körper verbunden und macht mit ihm ein Ganzes aus und hat 
sein Blut zur Nahrung: und wird zugleich von einem luftigen 
Geisteshauch durch Einathmuiig und Aiisathmung auseinander- 
geweht, geschürt und genährt, so dass er eine doppelte Nah- 
rung hat, eine luftige und eine leihliche 

Von der Geisse guten Bildung und guten Mischung 
hängt des Verstandes Schärfe und die Güte des Gemtiths ah, 
so dass die eine bessere Seele haben, bei denen jene Gefasse 
besser disponirt sind '*). Indessen wie durch den guten Geist 
jenes eingegossene Licht mehr und mehr erleuchtet wird, so auch 
wird es durch den bösen '•) verdunkelt. Wenn in jene Gefässe 
des Gehirn's zugleich mit unserem lichtvollen Geist ein finsterer 
und arger Geist sich eindrängt, dann wirst Du höllische Wuth- 
ausbrüche erblicken*^), gerade wie vermöge des guten Geistes 
lichtvolle Offenbarungen. Doch greift jene Gefässe gar leicht an 
der böse Geist, der in der Nachbarschaft seinen Sitz aufschlägt, 
nämlich in jenen Abgründen der Wasser "*) und in jenen Höhlen 
der Gehirnkammern. Jener böse Geist, dessen Macht ist in den 
Lüften, schreitet ein und aus zugleich mit der von uns ein- 
geathmeten Luft frei hindurch durch jene Höhlen, um von dort 
aus wie von einer Festung gegen den innerhalb jeuer Gefässe be- 
findlichen Menschengeist einen angestrengten Kampf zu führen. 
Ja von allen Seiten belagert er ihn da, so dass dieser kaum im 
Stande ist zu athmen, es sei denn, dass gerade das hinzukommende 
Licht des Gottes - Geistes den bösen Geist in die Flucht jagt '^). 
Man sieht, wie sehr für diesen Ort sich ziemt die Weise des Ge- 
müths, des Geistes, der Offenbarung und der Einsicht, sowohl die 
eingeborene als die (in der Wiedergeburt) hinzukommende, und 
der Streit der höheren Versuchungen, um hier die anderen jetzt 
zu übergehen. Auf eine ähnliche Weise der Einhauchung wird 
die Liebe Gottes im Herzen durch den heiligen Geist angezündet 
Im Herzen nämlich ist nicht bloss des Lebens Anfang, sondern 



15) Hier knüpfte Lescartcs an. 

16) a malo. Henry fälschlich malo. 

17) videbis. Henry fälschlich ridebis. 

18) Eine in der Apokalypse beliebte Bezeichnung für des bösen Geistes 
Wohnung. Apoc. 20, 1. 3. 9, 11. 

19) Bei diesem „bösen Qeiet" könnte die Kohlensäure die Hauptrolle 
spielen. P. 

(800) 
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anoh das Bdcfa des Willens, nnd nach den VennchttiigeB der Elo- 
sicfat und den Anstachelangen des Fleisches der erste Ursprung 
der Sünde, womit Matthaeus abenanstimmt (15, v. 19)"^). 

^.Indess wollen wir doch das, was da» Gehirn enthält, erst sa 
Ende bringen, ehe wir zum Herzen fortschreiten. Verschieden 
sind je nacl) der Verschiedenheit der Himgelasse die Th&tigkeiten 
des inneren Sinne» (»mit«), gleichermaassen wie auch verscbiedeo 
sind die Werkzeuge in den verschiedenen Hirnkammern, wie ich 
jetzt darlegen will. 

Jenem seelischen und feurigen Geiste, der in jenen kleinen 
Ge fassen (choroidis vascuHs) des Adergeflechts enthalten ist^ 
wird mitgetheilt die eingcathuiete Luft zu kleinem Theile durch die 
Knochen, die man das Siebbein nennt, eben die Luft, die da auf- 
strebt zu den beiden früher beschriebenen Stirnhöhlen, welche im 
rechten und im linken Theil des Stirnbeins gelegen sind. Und dort 
scliöpfeii die Capillar-Arterien des Ader-Geflechts, indem sie 
sich au.sdehnen, jene Luft, die da nöthig ist die Seele anzufachen. 
Und auf dieselben übertragen auch die beiden Sehnerven, nachdem 
die Vereinigung stattgefunden hat, die Lichtbilder der Dinge, die 
man gesehen, sowie auch die Gehörnerven und der anderen Sinne 
Nerven, indem der gemeinsame Überzug der Membran immer be- 
wahrt wird, zum treulichsten^und sichersten Schutse aller. Denn 
wenn in jenen leören R&umen so hin- und herlaufen wollten die 
Vorstellungen (species) und Geister mit der Seele, so mflssten sie 
durch Ausschnauben insgesammt herausgeworfen werden, oder we- 
nigstens doch beim Nieasen"). Wenn dort die Seele wftre, so 
wäre sie eben nicht im Bhite, da Blut deh iiiolit findet aus- 
serhalb der Creftoe. So ruht denn der Verstand (mens) gans 
sicher in des Adergeflechts Gefässen (in easi« ckoroidum). Ganz 
sicher ist die Bedeckung: und auf die besagten Gefilsse miknden 
aus, mit fiinem Theil in den Stirnhöhlen (in pnoribu» wniriculi$) 
gelegen, die hauptsächlichsten GefiQhlsnerven (tenMorU), so dass dort 
der Anfong ist für das GemetegefOhl, dort die von den äusseren 
Sinnen in*s Gemein übertragene Walnmehmung oder Vorstellnng, 
indem dortselbst die wahrgenommenen Dinge an&ngen mitein- 
ander verglichen und vermischt zu werden. 

„Nnn aber wird -jene in das Hirn eingeblasene Luft von den 
beiden Stirnhöhlen (venMenUt anteHaHAMt) in die Mittelkammer 

20) Ilior viuWX Ifoury's Utat. 

21) Eine urkomigch^inaterudisUache Phaataaie. 
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gebracht oder vielmehr in einen gemeinsamen Laufgang {meatum\ 
indem die Zusamiiienkiinft unter der Leier (sub psalioide) statt- 
findet. Dort ist der lichtvollere und reinere Theil des Verstandes. 
Dieser streut die ihm von Gott her eingeborenen Ideenkeime aus^') 
und ist im Stande, aus den schon einmal wahrgenommenen Bil- 
dern durch Ähnlichkeit neue Dinge auszudenken oder zusammen- 
zusetzen, das Erdachte zu vermischen, aus dem Einen Anderes zu 
schliessen, zwischen beiden zu unterscheiden und die reine Wahr- 
heit selber aufzufassen, unter der Erleuchtung Gottes. Kleiner ist 
dort die Kammer und feiner der Einsicht Weise: weil dort die 
Arterien des Adergeflechts reichlicher vorhanden sind; sie er- 
neuern ihren feurigen Geist durch die Ausdehnung {diaaiole) und 
führen des Gemeingefühls Wahrnehmungen mehr und mehr zu 
einer liditvoUen Begründung, indem jenes geistige Licht inw^dig 
eindringt durch die Oefässe, und die Gotthdt selber dort wie- 
derstraUt Dort ist kein so grosser leerer Baum vorbanden wie 
in den anderen Kammern, so dass man ibn eher einen Lau^ang 
(Mtalwn) nennen kann, als eine Kammer oder einen langen und 
vielgekrOmmten Weg der Untersuchung (icnfßimli). Und das ist 
mit Weisheit so gemacht, wegen der Scbwieri^dt der Unter- 
suchung. Kleiner ist dämm die Kammer, weil wo der Theil 
des inneren Sinnes reiner und lichtvoller ist, da dfirfen nicht so 
viel Unreinigkeiten ausgesondert werdoi. Und die dort erzeugt 
werden, fallen ohne Mühe in den gerade darunter liegenden Trich- 
ter (cAoano), damit sie nicht die Leuchte des Verstandes aus- 
löschen noch ihr zur Hinderung gereichen. Zahlreich sind dort 
die Gefässe rings um die Zirbeldrüse (eonarkm) herum '^), 
zahlreich die Schläge der Arterien^ ganz besonders mächtig dort 
des Verstandes und feurigen Muthes Bewegung. Auch wir haben 
beobachtet, wie dort neben den Schläfen von aussen und von 
innen stärker anschlägt die arbeitende Einsicht, so dass^wir schon 
durch diese Erfahrung allein auf den Sitz des Verstandes selber 
hingeleitet werden. Nimm hinzu, dass diesem Orte näher ist der 
Sinn des Gehörs, der da ist der Sinn der Unterweisung {tenna 
duciplinae), 

21) Auch Flourens spttrt etwas (S. 274) vou der Erhabenheit dieser Stelle: 
P«M^ kk^Mmu9y Vwfrü %9 idtmtrt U fumf qne pwr utu cfrloiM nutm- 

Uanee quHl lui trouve avte Pinni. 

22) In dieser Bestimmung des Sitzes der Seele folgt ihm Descartes. 
.Man hat diese Altbängigkeit bisher übersehen, vgl. ächwegler, Geschichte der 
Philosophie 1848, S. 101. 
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„Das allergr688te Wunder ist diese ZasannDensetiang des 
Menschen 

„Da sind viele und lange Umwege bis mm Jcldnen GeMni 
{etrebeUum\ so dass in langer Untersuchung alle noch so gewun- 
denen Dinge erforscht werden können und die Finsternisse auf- 
gehellt, unter Beihülfe auch der Dinge, die vermöge der Erinne- 
rungs-Fähigkeit im Gedächtniss früher schon geborgen wurden. 
Dort auch wird von dem Pförtner dem Wurm (a janitofe »coli- 
coide) '^*) und von dem windungsreichen Hinterhirn (»inuotit glutiis), 
sobald ein Gedanke beabsichtigt wird, zurückgehalten auf gewisse 
/ Weise und vermehrt das Foment der eingehauchten Luft, bis dass 
durch sie angefacht und in mächti^ie Schlagbewegung versetzt wer- 
den alle Arterien des Verstandes (mentis arteriü)*") und so die 
Untersuchung vollendet und alles lichtvoll aufgebellt wird. Mit dem 
Verstand also, der ja feuriger Natur und des Lichtes theilhaftig 
ist, hängt vor allem zusammen jener feurige Ort, und bleibt mit 
ihm noch in Verbindung, wenn der ßegrift schon geboren ist 
Denn auch der Begriff ist von dem Licht ein Strahl und ein lichte 
volles Bildniss. Auch die äusseren Gestalten der Dinge, die wir 
wahrnehmen können, sind, wenn sie das Auge treffen, lichtvoll und 
werden von einem' lidtlYolleii G^enstand oder doch von einem 
solchen der die Form des lichtes hat durch ein UcbtvoUm Me- 
dium entsandt Damm whrd auch der innere Sinn selber mehr 
und mehr erleuchtet 

,^ch nicht nur vom Gesicht aus, welches uns mehrere Unter- 
schiede der Dinge zeigt, wird die Einsicht geschmOckt, sondern aach 
von den Gegoiständen der anderen Sinne, welche alle mit unserem 
lichtvollen Geiste eine gewisse Verwandtschaft haben. Diese Ver- 
wandtschaft stammt von der wesentlichen Grundform aller Dinge, 
die das Licht ist, und bei den einzelnen Dingen aus der geist- 
hauch-artigen Weise, in der sie athmen und wirken. Der Schall 
und der Duft haben eine gewisse Gleichartigkeit mit dem Geist- 
hauch; nach Art des Odems {spirUut) werden sie wahrgenommen, 
und nach Art des Odems wirken sie in uns. Der gehörten Dinge 
Wahrnehmung geschieht durch einen äusseren Hauch, der an das 



23) Floureiis 275 iKiuerkt hierzu: EuUionsiasme vrai, et de Vhomme qui a 
f9Ü U Premier pas daus l'elude de etile admirable structure, de i'homme qui 
« dtfcmvert te ehadvlion piOmotu^. 

24) Unverständlich: Schon dass die Stirnhöhlen alt Kainniern des GcUns 
gerechnet werden, zeigt wie fest noch die (raleuische TnditioB haftete. P. 

25) Expression hardie, sagt Flourcns S. 276. 

im 
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Trommelfell {membmna) anschlägt und so den inwendigen Geist- 
hauch trifft, in dem das Licht der Seele seinen Sitz liat und der 
Zusammenklang der geistigen Harmonie, der durch Ausdehnung 
und Znsammenziehung {diatiote et Systole) geregelt wird. Mit den 
riechenden Dingen verlitit es sich auf fast gleiche Weise. Was 
aber geschmeckt und berflhrt wird, obwohl es mehr körperlicher 
Art ist, so hat es doch Kräfte, und zwar solche Kräfte, die da 
geeignet sind die Seele umzuwandeb, jene durch die Feuchtigkeit, 
diese durch den Widerstand: beides stammt gleichfi&Ils ans der 
gemeinsamen Grundform des Lichts, wie z. B. aus dem Umstand 
in enehen ist, dass es einwirlct auf den Geist Durch ihreLidit- 
art wirkt diese ganse Substanz auf die Seele ein, indem sie ihr 
eindrückt die Idee des Ganzen. Die Substanzen selber sehen jetzt 
die Sophisten, welche früher lehrten, nichts kdnne man sehen, 
weder in Gott noch auch in uns, als Eigenschaften und ge- 
schminkte Masken (fucatas larvas). Wir aber, die wir in Christo 
schauen das wesentliche Licht, wir gehen auch in anderen Dingen 
der Anschauung des wahren Lichtes nach. 

„Nachdem er nun all' die angeführten Dinge in der Mittel- 
kammer beleuchtet hat, geht der Geist selbst, mit Erlaubniss des 
Pförtners {janitor}, über in die vierte Kamroer des Nebengehirns 
{parenkephalis) und es folgt ihm das zusammengewehte lichtvolle 
Bild, das in dem Lichte der Seele selber gelegen ist. Dort aber, 
gewissermaassen in der Tiefe des Gehirns {relut in cerehri fnndo\ 
bewahren jene Gefässe ihren Gedächtnissschatz mit Hartnäckigkeit 
und verbergen dort alles, was sie vermöge sinnlicher Wahrnehmung 
oder Schlussfolgerung gefunden haben: nicht als ob sie es dort an 
den Wänden aufhingen, sondei n sie vertrauen es der Substanz der 
Seele selber an wie einem gewissen Stoft {tit in maieria quatlam). 
Dort besitzt die Seele für den zurückgehaltenen Geisthauch stär- 
kere Gefässe, damit nicht das Gedächtniss leichthin auseinander- 
stiebt. Ich übergehe, dass durch diesen Weg {ea via) vermittelst 
der grossen Nerven des Rückenmarks die bewegende Fähigkeit 
des ganzen Körpers den Muskeln vermittelt wird, indem der see- 
lische Geist gewissermaassen aus,strahlt (spiritu veluti radiante). 
Demnach sind im Gehirn vier Kammein und der inneren Sinne 
drei Denn die beiden vorderen Stirnhöhlen enthalten nur den 
einen (vemeinsinn (»amm unum eommuMm), Die mittlere Kammer 
enthält das Denkvermögen {cogüatio) und die hintere das Ge- 
dächtniss (immorui). So viel von dem Theil des Geisthauchs, der 

im 
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in das Hirn hinaufgeführt wird, und von den Organen und Mäch- 
ten des Gehirns 

ffiem grösseren Theile nach wird nun aber die ein- 
geathmete Luft durch die Luftröhre in die Lungen geführt, 
um von ihnen verarbeitet in die venöse Arterie überzu- 
gehen, und dort mit dem hellrofhen und feinen Blute ver- 
mischt und immer weiter verarbeitet zu werden. Darauf wird 
das ganze Gemisch von der linken Herzkammer her durch 
Ausdehnung (diasiole) angezogen. Durch die dort enthaltene 
sehr starke und lebendige Feuerkraft wird es seiner Bestimmung 
gemäss (ad mam formam) Vervollkommnet, und wird zum Lebeus- 
geist, nachdem es in jener Bearbeitung vielen räuchrichen 
Uiirath ifuligiimsh recremeulis) ausgcathmet hat. Dieses Ganze 
ist gleichsam der Stoff {inatnin) für die Seele selbst. 

„Über dies ganze Gemisch hinaus giebt es in der Seele noch 
zweierlei: etwas Lebendiges, das durch die Athmung geschaffen 
oder in dem ihr eigenen Stoff erzeugt ist (in sua materia pro- 
dnclum): und den Geist selber oder die Gottheit selber {divinitas 
ipso), die durch Hauchen eingepflanzt ist. Und das Alles ist ein 
Ganzes und Eine Seele. Das Mittlere, was hauptsächlich Seele 
genannt wird, ist Hauch and Geist, auf beiden S^ten mit Haneh 
und Geist wesentlich verbunden. Es ist eine Ätherische Substanz, 
jener urbUdlichen ttberelementaren, aber auch dieser niedrigeren 
ähnlich: eine einzige natOrliche Seele, lebenbringend und seelisch 
{vUaH* et aHimaiU). 

„Da siehst Du nun die ganze Art und Weise der Seele, und 
wanun alles Fleisches Seele im Blute ist und die Seele selber 
Blut ist, wie Gott sagt Denn unter dem göttlichen Anhauch ist 
eingeblasen dnrch Mund und Kase in Herz und Hhrn Adams und 
seiner Nachgeborenen jene himmlische Geistesluft oder jener ideale 
Funke, der mit dem geistartigen blutigen Stoff innerlich wesen- 
haft verbunden, in seinen Eingeweiden znr Seele wurde'*) Gen. 2. 
(V.7); Jesaj. 57. (v. 16); (v. 14) und Sacharj. 12. (v. 10). 

„Dass aber an sich selbst ?erschiedene Substanzen fähig sind, 
auf gedachte Weise zusammenzugehen, lehren uns nach den Chal- 
däern die Akademiker, welche behauptet haben, eine gewisse 
ätherische Luft werde von Gott verbunden mit der elementaren 
Luit, damit durch dieses Medium in einen dichten Körper der 

26) Hier Re$t%iutio S. 17» schlicsst Floureua' Ciut (ä. 279). 
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gOtlltche Geist hineingesandt werden Icdnnte. Es lehren das deut- 
lich die heiligen Schriften, indem sie bald die Seele einen Hauch 
von Qott nennen, bald den Geist einen Wind.'* 

Diese Wahrheit wird nun mit Schriftseugnissen und anderen 
Autorit&ten begründet, bis S. 181, wo es heisst: 

„Du darfst also dich nicht scheuen, zu sagen, dass unsere 
Seele und der heilige Geist Christi selbst mit sich wesentlich ver- 
bunden führen eine derartige elementare Substanz, wie auch das 
Wort mit sich verbunden hat das Fleisch (Jak. 1, 14). Unzer- 
trennbar ist die nachbarliche Berührung mit jener Substanz für 
das Feuer unserer iSeele und für das Feuer unseres Geistes, das 
dadurch geschürt und genährt wird: wie wir sehen, dass das 
äussere Feuer durch Fett und Luft geschürt und ge- 
nährt wird. Und wie nun, sobald diese aufhören, das 
Feuer erlischt, so auch erlischt in uns gewissem! aas- 
sen die Seele, sobald sie der vitalen Wirksamkeit ent- 
behrt." Die berühmte Stelle ist zu Ende. 

Indess wie Hirn und Herz zueinander stehen, das wird üben 
nur augedeutet, näher erläutert aber S. 302 ff., wo es gilt, einen 
richtigen physiologischen Untergrund zu gewinnen für die Lehre 
vom Glauben und von der Gerechtigkeit des Reiches Christi. 
Denn davon handelt das Buch der „Wiederherstellung des Christen- 
tbums** auf 8. 287—313. Und auch hier wieder stellt sich der 
Yerfosser mit seinen eigenen Beobachtungen in bewussten Ge- 
gensatz zu dem 1553 noch allein die Physiologie beherrschenden 
Galen. Hdren wir den muthigen Mann: 

„Nach Galen scheint der Ursprung der Willensbewegung im 
Hirn zu liegen, als aus welchem ihren Ausgang nehmen die Ner- 
ven und die seelischen Geister. Und in diesen sei jene bewegende 
und freiwillige Fertigkeit der Muskeln enthalten. Dort auch sei 
der Muth und die Verstandeskraft Ich antworte: Dem äusseren 
Dienst und Forschen steht das Gehirn vor. Abgewartet aber wird 
immer des Herzens Befehl und Einwilligung. Und wie einerseits 
das Herz seinen Willensentscbluss durch den Dienst des Gehirns 
nach ßerathschlagungen mit der Einsicht zum Abschluss bringt, 
so andererseits setzt sich des Herzens Wille erst durch den Dienst 
des Gehirns in äussere Wirksamkeit. Jene seelischen Geister ha- 
ben ihren Ursprung in den Lebensgeistern, die hervorgehen aus 
dem Herzen, in dem der erste Anfang des Lebens und der Seele 
sich vorfindet. In den aufregendsten Wahrnehmungen, Furcht und 
Schmerzen fühlt man am lebhaftesten den Mcct im Herzen, als 

IMMI 



Digitized by Google 



— 15 — 



an dem TonOgliehsten Orte. Dort ist ein passenderer WohnsitE 
fttr Seele und Qmt als in den Gelässeo des Gehirns. Dennoch 
ist es wahr, dass des Hersens Wille nieht in der Weise gebietet 
der Vemunft des Denkrermdgens, dass er von ihr nicht auch 
könnte zurückgedrängt werden. 

„So ist denn Ein Hauptvermögen der Seele in dem Hirn zu 
finden, die Berathschlagung der Einsicht, fttr welche, weil sie 
schwierig ist, eine erhabene Warte angelegt worden ist und mit 
vieler Erfindungskraft (ingenio) verschiedenartige Werkzeuge ge- 
bildet sind. Das andere Hauptvennögen ist ein einfaches und liegt 
im Herzen, die Überlegung des Willens. Nicht kann das Herz 
wollen, ohne dass die Einsicht sie mit einem Gegenstande bedient, 
da ja der Wille nicht fortgerissen wird auf unbekannte Dinge. 
Der Einsicht Gründe zügeln den Willen des Herzens. Die Ein- 
sicht folgt dem was wahr ist oder es doch zu sein scheint: der 
Wille dem Guten. Der Wille strebt durch Einsicht und Sinn 
draussen nach den Dingen selber auf demselben Wege hin, auf 
welchem eben jene Dinge durch Sinn und Einsicht drinnen ihm 
nahe gebracht worden sind. Auch ist der Sinnes-Eindruck eigent- 
lich nicht das Leiden des Organs selber, sondern nur der Finger- 
zeig '0 Auf das Leiden, das in der Seele vor sich geht: und nur 
deswegen erinnert sich sp&ter semer die Seele. Und nach der- 
selben Hinsicht ist das Wollen und Einsehen eigentUch in der 
Seele, nicht aber im Organ des Hersens oder des Hin»**): son- 
dern in ihnen ist eine gewisse gememsameBewegong: es sind die 
ersten Werkzeuge (in denen die Seele wirkt und) die so (gewisser- 
maassen) die handehide Seele enthalten, und deswegen sehreibt 
man ihnen die Handhmg zu.** . . . 

Um nun aber das VerhUtniss von Herz und Hirn, und den 
Sitz der Seele gründlicher zu beobachten, hat der Verfasser des 
Buches von der „Wiederherstellung des Christenthums", da nur 
menschliche Vivisectionen ihm eine annähernde Gewissheit bringen 
konnten, diese aber unthunlich sind, seine Studien über den Kreis- 
lauf des Fötus zur Ergänzung herangezogen. Ist der Circulations- 
Process im Fötus derselbe wie im £rwachsenen'*)? Und was ist 



27) tiedruckt ist dignitio. Ich lese digitio.^ 
38) Dio Initüttive ist nie naterielL 

29) J. E. Knabbe {DisqviMiamua hütorico criticae de ekeuhtUone ionpiMi 

in foetu matwro. Di^s. ). Bonn 1834. Mit Tafeln. 109 Seiten) gibt iwar 
keine Geschichte der Jblntdeckims fötalea KxeislanfB, aber eine gute Kritik 
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der Lanf des Gbylus ? Diese physiologischeii Centralfragen sind hier 
in der „Wiederherstellang des Ghristenthimis'* — daran moss man 
sich gewöhnen — nur theologische Gorollarien. Das physiologische 
Experiment und die anatomische Beobachtung sollen zu nichts 
anderem dienen als zur Begründung der Bibel-Lehre. 

Wo der Verf. Christi jungfräuliche Geburt zu erforschen hat, 
bringt er seine Studien über die Anfänge des Menschen-Daseins 
im Znsammenhang (S. 250 ff.)- 

„Der väterliche Sarae enthält substantiell in sich die elemen- 
tare Substanz von Wasser, Luft und Feuer." Doch ist die Mut- 
ter dem nicht fremd. „Die drei oberen Elemente stammen von 
beiden Eltern. Der Erden-Stoff hingegen stammt von der Mutter 
allein. Durch das mütterliche Blut, wie es von der for- 
menden Kraft des männlichen Samens umgebildet ist, 
wird des Embryo Fleisch in uns gestaltet {plasmatnr). 
Wenn andererseits im väterlichen Samen dennoch etwas erdisches 
sein sollte, so wäre das nur der Wächter für den darin enthalte- 
nen Geist, und bemüht sich nur um die äussere Überrindung der 
die Frucht umschliessenden häutigen Hülle, die man Chorion 
iXüQtov) nennt. Nicht aber dringt nach aussen noch auch ver- 
duftet in der äusseren Luft, nachdem die Pflanzung des Embryo 
vollsogen ist, jener Gteist des Samens, wie einige behauptet haben, 
sondern er whrd festgehalten von den Gefössen, wie Galen lehrt in 
den Büchern vom Samen. Damit hat es zu thun die zweite Um- 
hflllnng {t«ew»äanm imrmtaHo) und der Gebärmutter enge Ein- 
fassung {jätH ßTctui amplexut), SO dass jener eingeschlossene 
Feuerfonke mwendig waUt (feneat) und arbeitet Diese feurige 
Kraft des Samens, die ein Symbol der Idee, der Seele, der Form 
und des göttUchen Lichtes in sich trägt, ist eben jenes formende 
Vermögoi, ist die die natOrlichen Kräfte bewirkende Essenz, nach 
der mit Aristoteles und den anderen Philosophen oft geforscht 
hat Galen, bis er zuletzt eingesteht, dass er sie nicht kenne.** 

In der Untersuchung über die Bewegung des „Chylus" fühlt 
sich der Verfasser auf einem ähnlichen Standpuncte und in einem 
ebenso bewussten Gegensatz zu Galen, wie bei seinen Unter- 
suchungen über den Lauf des Bluts. Man hat das bisher über- 
sehen. Der Verfasser fahrt fort: 

nDas bildende Vermögen in den seelischen Wesen bewirkt 



hervorragender Ansichten tibcp denselben von (laten 4>if Ifeckel, welche aber 
Mf YoUst&iidigkeit keinea Ansprach machen Jcanii. F* 
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die erste Ausbildung gewisser hauptsächlicher Theile mit ihren 
Gcfässen. Nach der das Naturell bestimmenden {nuiurnJe) Leber 
und nach dem das Leben gebenden {tiiaU) Herzen strecken 
sich zuerst vom Leib der Mutter her des Fötus Nabel- 
gefässe {vmbUicaria foeitta rasa), wie wii in der Anatomie 
wahmehmen. Von der Leber selber aus geschieht die erste 
Umbildung des Nahrungssaftes (ChyH) in Blut, und zwar durch 
die Macht des feurigen Lebeusgeistes und des der Leber selber 
innewohnenden formenden Lichts. 

„Wenn nun aber durch die Leber lebt der Embryo in einem 
vegetativen Leben, bevor noch das Herz sich der Wirksamkeit der 
Ausdehnung und Zusammenziehung (diattolis et systnlis tnunere) 
bedient^"), so scheint das Herz nicht das erste Lebende zu sein? 
Allein es ist das doch nicht durchaus ein Leben der Leber aus 
sich. Von anderswoher wird es genährt. Und wenn jenes Leben 
gleich ein Leben wäre aus blosser Kraft des Samens, so ist das 
doch noch kein Seelenleben. Im Mutterleibe wird der Embryo er- 
nährt durch die Seele der Mutter, vom Herzen selber der Mutter. 
Denn von ihm nehmen ihren Ursprung die Arterien, die 
vermittelst der Nabelschnnr in den Fötus selber hinein- 
gehen und den Lebensgeigt in ihn einflössen. Dieses mflt- 
tcrlichen Lebensgeistes Lebenswärmc, zugleich mit dem dem Samen 
eingeborenen Vermögen, bewirkt, dass der Embryo lebt in 
einem vegetativen Leben, dann immer noch ohne eine 
andere Seele. Das Herz also, wenn es auch der Zeit nach nicht 
geradezu das zuerst Lebende genannt werden kann, ist doch das 
hauptsächlich Lebendige und das zuerst mit wirklicher Seele 
Lebende. 

„Was nun die Zeit anbetrifft, in welcher Gott dem Menschen 
eine wirkliche Seele einflösst, so ist es die, wo der Mensch an- 
fingt m atihmen, also die Stunde der Qebnrt Im Mutter- 
leibe giebt es weder Kinnflimiing nocli AiiBaäimimg: «neli 
lebt der FWm nicht durch die eigene Seele, sondern durch die 

80) S8) Dicitt InthvBi beweist, dass die Beobacfatoiigeii Aber den Föttu 

nur an Leichen gemacht wnrrlen. Zu jene r Zeit wusstc niemand , dass das 
Herz des Fötus puisirt Erst Ilarvey sah das fötalo Sängf thicrlifr/, srlilatn n 
{Exereit. ie Generatione iliitinait«iii. Auetore Guüielmo Uarveo. Editio novis- 
•iOM m wundi* fwpwfote. Ajw CmnUif IfiBO. 8. 461. Die 1. Aufl. enchien 
1«61). . P. 

3 
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Seele dor Mutter, gleiclisam als ein T"lieil der Mutter, indem 
jener Lebensgeist, von dem wir gesproclKm haben, durch die 
Nabel-Arterien eingeführt wird^'): und durch sie hört der 
Geist nicht auf, sich zu hethätigen , bis dass der Mensch geboren 
wird. Deshalb lebt durch seine Vermittlung immer im Mutter- 
leibe der Fötus. Wie ein Zweig ist er dann, der durch die 
Geburt erst tibergepflanzt wird, dass er ein Baum sei." 
Die Autoritäten für diese Ansicht werden aus Gen, 2. (v. 21); 
Pt, 1. (v. 3) und Je$. 67. (v. 16), soide aus der Astrologie ent- 
nommen. 

„Demnach scheint des Embryo Seele und Leben, die ja den 
Pflanzen gleichen, unserem Leben nicht ähnlich zu sein. Und 
in der That gleicht es dem unseren nicht, da in ihm nicht eine 
eigene Seele vorhanden ist. Vom Embryo sagt mau, dass er 
vegetatives Leben führe, bevor Gott ihm eine Seele einhaucht. 
Und doch auch in diesem Vorzustande unterscheidet sich seine 
Weise von der der Baumwurzeln ^*). Denn durch die Nabel- 
schnur zielt die Nahrung ab auf die Leber. Die Wurzeln 
des Baumes sind dann nicht Pfortadem {venae portae)^ sondern 
gewissermaassen die II aarfasern der Vielfüssler (polypodwn capU- 
lamenta); nach dem Mutterschoosse hin Zotten (acetabula) oder 
Kotyledonen (xotvli^dovtg), wie sie Hippokrates nennt. Von dort 
aus fügen sich viele Gefässe in die zweite Haut ein (muUa inde 
va$cula in secundm sese imerunt) uud laufen in zwei Doppelge- 

fitasen (duplicata vasa) ziUHUiuiieii, Welche durch die Nabel- 
BchnnT des Fötus Eingang finden. Bei der Gebort werden 
die Eändes-Bttnder der Kotyledonen (aetiabttiarum) gelltoty 
dnrch Abwaschung von der Besudelung der Nachgeburt (eAoHl) 
gereinigt, e^ch vie ein neuer umgepflanster Baum. Da also 
der FotHS im MvUierleibe weder der Einatbmnng nocb der 
Ansatbrnung dob erfreat, so bat er auch keine eigene Seele. 
Denn wie will dne Seele im Hersen sein, wenn das Heiz weder 
Ausdehnung (diastole) nocbZusanunensiehung (tystole) hat"). Die 
Klappen des Herzens (vahulae) oder jene Häutchen (mmnbnma«) 
an den Mflndnngen der OefiLsse werden nicbt eher geMhet, als 



31) D. h. durch das jetzt Nabelvane genaoate (ifefiüss einy£üigt der Fötns 
den Bkrtsamntoff youni LebeoHfeist"). P. 
82) Der Yergleldi mit den fianmwiinebi findet sich lehon bd Gelen. 
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bis der Mensch geboren wird. Ein Lebensgcist wird bis dabin 

(liirchaiis iiiclit im Herzen erzeugt, sondern nur von dem 
allein kann die Ivede sein, der von der Mutter eingegos- 
sen wird. Auf welche Weise sollte denn da eine eigcnthümliche 
Seele zu Stande kommen ? Es giebt keinen eigenthümlichen Geist, 
in dem sie gelegen sein könnte, bis der Mensch geboren wird. 
Dann erst geschieht auf höchst kunstvolle Weise die Einhauchung 
der göttlichen Seele und die EiDfübrung des lufthaltigen {spiritalis) 
Blutes. 

„Da fragt sich nun, ob denn nicht, auch schon ehe die Seele 
eingehaucht wird, im Fötus eine bewegende Kraft ist, welche das 
Häutcheu zerreisstV Ja warum denn nicht V Das junge Hühnchen 
zerbricht ja die Schale, ehe es noch athmct Verschiedene Pflan- 
zen brechen durch ihre Bewegung Mauern und Felsen entzwei, 
um sich einen Weg m bahnen." — Aueh ohne Seele ist eine Kr»ft 
in dem Samen. „Ja die Kreit des Samens ist so gross, dass darcb 
sie in der Seele des Sohnes «iederstrahlen die vJltierlichen Sitten. 
Und das ist nnr dadurch möglich, dass die Seele etwas empföngt 
vom Samen" (S. 260). Und zwar nicht vom vftterlichen allem. 

„Aristoteles freilich im 2.BajCh „Von der Erzeugung der Tbiere" 
stellt in Abrede, dass der weibliche Same etwas beitrage zur Er- 
zeugung. Aber den Aristoteles widerlegt mit vielen Gründen Ga- 
len im 2. Buch von dem Samen. Denn auch dem Weibe eignen 
besondere Samengefösse, gerade wie dem Manne: auch sind sie 
ebenso kunstvoll construirt; ja die Samen-Species ist beim Mann 
und beim Weibe ein und dieselbe. Aber auch darum muss der 
weibliche Same zur Zeugung von Belang sein, weil durch den 
blossen Erguss des männlichen Samens allein keine Zeugung geschieht 
Auch sieht ja der Fötus, nach Seele und Leib, der Mutter wie 
dem Vater ähnlich, an Sitten, Temperament, Gestalt und anderen 
eigen th ü m 1 i ch e n K en n ze i c Ii e n . " 

Nachdem er nun auch für diese Behauptungen, zur Erliärtung 
ihrer Richtigkeit, den Beweis durch Bibelsteilen geführt hat, bringt 
der Verfasser der „Wiedcrhri stelhing des Christenthums" (S. 2r»()) 
das Ergebniss: „Unser Same ist Fleisch geworden und mit Fleisch 
vermischt sowohl nach der Weise der Idee des Menschen (die 
Gott vorschwebt) als auch in Gemässheit der Substanz der Ele- 
mente: und die Kraft des idealen Lichtes ist darin vereint nach 
Leib und nach Seele." Aber auch (S. 269) „des Mannes und des 
Weibes Substanz wachsen zusammen zu dem Einen Fleisch des 
Embryo". . . . 




Digitized by Google 



— 20 — 



Es ist ein eigenthümlicher Mann, dieser Verfasser der „Wie- 
derherstellung des Christenthums". Nichts Physiologisches kann 
er beobachten oder behaupten , ohne seine Ergebnisse sofort aus 
der Bibel zu legitimhren. Aber auch nichts Theologisches kann er 
behaupten, ohne sich f&r seine Behauptungen nach einem soliden 
Untergrund umzusehen in der Anatomie und Physiologie. So geht 
es fort durch das ganze Buch. S. 411^69 redet er Yon der 
Beschneidung des Herzens. Er knQpft an die Bescfaneidung der 
Vorhaut bei den Juden an, und „die Beschneidung der Vorhaut**, 
sagt er, „bedeutete nicht bloss das Abschneiden der Begehrlich- 
keit, sondern sie bewirkte es in der That, hidem sie den Sta- 
chel der Begehrlichkeit abstumpfte. Denn das Glied wird ge- 
schwächt, indem es verwundet und seiner natürlichen Decke be- 
raubt wird. Einleuchtend ist das für die, welche den natürlichen 
Gebrauch und Nutzen jedes Theiles verstehen." Überall physio- 
logische Phantasien im Dienste der Bibi-l. Selbst in den theolo- 
gischen Briefen an den grossen Genfer Theologen, Johann Calvin, 
deren 30 der „Wiederherstellung" einverleibt sind, weist er gern 
auf seine physiologische Unterlage hin. So S. 586: ,,Im Samen 
nicht nur der seelischen Wesen, sondern jeglichen Stammes wohnt 
eine gewisse formende Kraft, welche fähig ist, das Ding auszuge- 
stalten , von (l(>ssen Art der Same ist : und zwar hat der Same 
nicht bloss die Kraft, die bestimmte gleichartige Species, sondern 
auch ein bestimmtes gleichartiges Individuum wiederzuerzeugen.'* 

Wer ist der Mann, der 1553 also schreibt? 
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Zweites Capitel. 

Michael Servers Yorgänger und Nachfolger in der 

Entdeckung de^» Blutuiuldufs. 

Motto: Haec adnotavimus, ne spemlationi reUnqueremus 
S0d vt experienfia certa verittUem indagart JHW- 
umnu. bervet: Ptolemaeas. 

Der anonyme') Verfiuser jener Schrift von der Wiederlur- 
Stellung des Ghristenthnms, dem die Physiologie die Entdeckung 
des Blntnmlaufs verdankt, deutet seinen Namen amSchlnss an 
durch die Buchstaben H. S. V. Im Werke selber ist ein Theil 
ein Zwiegespräch Uber die heilige Dreieinigkeit Da unterredet 
sich ein Michael und dn Petrus. Und als Hichael's Stimme er- 
tönt, sagt Petrus: ^Oh da ist er ja. Servet ist da, den ich 
suchte. Wehe, wehet Was sprichst Du so laut mit Dir selber?" 
An vielen anderen Stellen des Buches spielt der Michaers-Name 
eine grosse, prophetisch-apokalyptische Rolle. Und im Gerichts^ 
verhör zu Genf, im Spätsommer 1553 hat Michael Servet ein- 
gestehen müssen, dass eben er der Anonymus sei, welcher das 
Buch von der „Wiederherstellung des Christenthums" verfasst hat. 
Das V. endlich neben dem M. S. deutet an, dass Servet identisch 
ist mit dem Michel de Villeneufve, unter welchem Namen 
der berühmte Arzt sich ^v^gci\ div Verfolgungen seiner theologi- 
schen Widersacher in Frankreich zu verbergen und zu schätzen 
gesucht hatte. Diese Identität brachte ihm den Tod. 

Um nun aber den grossen Entdecker physiologisch in das 
rechte geschichtliche Licht zu stellen, fragen wir hier zunächst 
nach seinen Vorgängern und Nachfolgern auf dem Gebiet der 
Physiologie. Servet ist durch und durch Theologe. Aber das 
Gebiet der Anatomie und Physiologie ist für ihn heiliges Land. 

1) .Maittaire, Ännal. typogr. T. V. P. IL p. 248 sagt irrig: CU •Mvraff 
jNHiii Mtu te «Ml 4§ Vomimtr» 

CM) 
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Denn „das grösste aller Wunder, sagt er, ist diese Zusammen- 
setzung des Menschen" (S. 17G). Servet ist begeistert für des 
menschlichen Leibes Vollkommenheit. „Denn", sagt er, „des Men- 
schen Gebilde ist aller Ideale, Gestalten und Formen vollkom- 
menste. Sie hat Gott selbst sich erwählt und den iSeinen" (S. 220). 
„Als Gott dem Erdkloss seinen eigenen Geist einhauchte", sagt 
Servet, „da ist der Erde gegeben worden jene Form , die schon 
vorher im Äther war, aller Formen schönste, welche auch von 
allen anderen Formen der Welt verehrt wird, und die Gott auch 
ausgewählt für seinen eigenen Selm" (S. 585). . . . 

Bei air seinen anatomischen und physiologischen Beobachtun- 
gen geht Servet trotz seiner Selbständigkeit von zwei Voraus- 
setzungen aus: die eine ist die, dass die Bibel immer Beditliat 
und es bloss daran! ankommen ftami, sie, richtig zu verstehen. 
Denn „alle Philosophie nnd Weisheit suche ich*S sagt Servet*), 
„in der Bibel" Die andere Voraussetzung ist die : Der beste 
Leiter in allen ph^rsiologischen Dingen ist Galen. „Denn**, sagt 
Servet, „die ganz erhabene Bestimmung des menschlichen Leibes 
und seiner einzelnen Theile ist nachzulesen bei Galen in den Bfl- 
ehern von den Theilen des menschlichen Körpers." 

Servet ist Galenist. Das hat er nie geleugnet Mit Galen 
theUt er Freunde und Feindei Von Galen entlehnt Servet die 
ganze physiologische Nomendatur. Ich will deshalb hier nicht 
aburtheilen, ob man weiser thut, das Geheimniss des Lebens „gei- 
stige Kräfte" oder „kräftige Geister" zu nennen ? Wenn man sich 
über die Sache verständigt, so ist kein Grund, sich über Ausdrücke 
ängstlich herumzustreiten. Servet hätte Jedem zugegeben '), dass 
man das, was er als bestimmte Kräfte bezeichnet, (nämlich bald 
als Uaucli, Wind, Odem; bald als Funke, Feuer, Licht), auch eben- 
sogut allgemeiner fassen konnte, unter dem Ausdrucke „Kräfte 
überhaupt" oder auch „eigenthümliche Kräfte", oder noch allge- 
meiner „Ursachen". Den Ausdruck „aeehsche Hauche" oder „thie- 
rische Geister" {spiritus tmimates) verdankt er ja dem seit Galen 
allgemein gewordenen Sprachgebrauch. Und lag der Schwerpunct 
des ganzen Problems in der Auffindung der eigenthümlichen Kraft 
jedes eigenthümlicheu Phänomens, iu der bestimmten Locaiiäatiou 



2) D§ TrMMU «mriku Fol. 78». 

8) Üb«r UidiMl Servet*» Stdlung nur Bibd S. meiiMii AvtSatta m Bil^ 
geufeld's Zeitäclttift 1875, I. 

4) De Syn^^mmm ralione Fol. 27a :^a;,'t Servet: Caelerwn 4§ vocibtu non 
anHe cotUtndam, . . . Am vero ijua ita habet. 
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jeder besonderen Lebensäusserong in jedem besonderen organischen 
Element, so will ich wahrlich Haller's Verdienst nicht bestreiten; 
aber Servet ist es, der auch auf dieses Prindp bingewiesen hat, 
wie ans dem Ende des 1. Capitel herforgeht und ans anderen Stellen 
z. B. (S. 145 fg.): „Die Pflanzen und die Thiere, das ist alle 
die Dinge, die da wachsen, könnten unmöglich aus so kleinen 
Samen so specitisch {ita specifice), d. h. zu einer so bestimmten 
Speeles und Grösse und äusseren Form sich herausbilden, wenn 
in ihnen nicht präexistirto ein gewisses göttliches ideales form- 
gebendes ürundprincip. Vereinigen, sagt Servet, muss sich immer 
in einem Object die ihm eigenthümlich innewohnende Kraft mit 
einer von aussen hinzukommenden Kraft (S. 252)'^). Durch Be- 
rührung des Gleichartigen oder durch Zusamnienfühlen geschieht 
erst die Handlung, durch Widerstand des Ungleichartigen das Lei- 
den®). In den eigenthümlichen Ideen (S. 216. 138 u. s.) sind aber 
nicht bloss der Dinge Musterbilder, sondern auch die wesentlichen 
Geatalten selbst vorhanden, da in dieser idealen Bestimmung der 
Dinge idtU) der Onind selbst liegt für ihren Nutzen und Be- 
stand, und eine natftilidie Verwandtschaft stattfindet swisdien den 
wirküehen Dingen and ihrer wesentliehen Qmndfonn (8. 145). 
„Die Grandform ist es, wddie dem Dinge das Wesoi giebt^ (fwma 
mi, fiMw dmt emtdS. 77). Alles was in der Weit ist, ist daher 
aaeb fassbar anter irgend einer Gestalt 0. So nennen wir die 
Laft, die whr wahrnehmen, onsicfatbar nur weil sie feiner ist, als 
die Scharfe unseres Gesichts (fmSa ade notM tinu Mmfor). Die 
himmhmdien Geschöpfe nennen wir für ans ansichthar unter der 
Gestalt der Geister; an sich selber aber sind sie wirklich sichtbar** 

(iwro tarnen in se vuitnUs S. 583). 

Aus den beigebrachten Stellen erhellt dreierlei: 1) dass dem 
Servet die Annahme von die Dinge constituirenden eigenthümlichen 
Kräften nicht fern lag; 2) dass Servet sich unter Galen's „thieri- 
schen Geistern", ähnlich wie sein Nachfolger Descartes"), Körper 
denkt, die eine formgebende Kraft haben; :S) dass Servet dem 
Galen nicht folgt, um ihm nachzusprechen, sondern um sich mit 

5) Unio quaedam est tarn in corporalibiit quam m spiriUtalibus. Uuiri 
temyer oportet subjecto imitam et supervenieulem virttUenty ui unum qutd ind« 
pndeat (Re$titutio). 

6) P«r cMtfctem fU «dlo «t |nim<9 a ctnUmrU» (Üfrtip. rmt, Fol. 16»). 

7) Quidquid est in mundo, est sperie aliqna perceptibile (Restitutio). 

8) K. Saissot: Milangts iTMctoirectc. Paris läö9. ä.ll7->m— Floureiift 
Itiö. löa~176. 
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seinen Zeitgenossen über das Neue, das er gefunden, besser zu 

verständigen. 

Was ist nun dieses thatsächlich Neue, was Galen nicht kannte V 
Und mit welchem Recht darf man Michael Servet als den Ent- 
decker des BHitumUiife besefehnoi? Dass Servet der kt, welcher 
Harvey zu aemen Forschungen erat angeregt and ihm die rich- 
tigen Wege gewiesen hat, erscheint dem grossen Philosophen 6. W. 
Leibnitz schon aasgemacht*). Indess Kart Sprengel'**), nach- 
dem er den Zergliederem des 16. Jahrhanderts, and vorzQglich 
dem unsterblichen Faloppia, seinen Dank abgestattet, erklftrt: 
„Die grdsste und fruchtbarste £ntdeckung aber, die in der Ana- 
tomie gemacht werden konnte, die Entdeckung des Kreislaufs des 
Bluts, war noch nicht gemacht Sie war Haryey aufbehalten." 
Und zweifelsohne ist es richtig, dass man dem die Entdeckung 
des BlutomlaufB nicht zuschreiben kann, der noch gamicht wuaste 
dass das, was den Umlauf hält, eben Blut i^t. Eben aus diesem 
Grunde bestreitet Graesse") die Ehre der Entdeckung nicht 
dem Servet allein, sondern gleich ihm dem Leonardo daVinci, 
Cacsalpinus und Matthaeus Realdus Columbus. Sie alle 
h;itt(>n „die Hauptsache übergangen, näuilich das Erfiilltsein der 
Arterien mit Blut und den Übergang dieses Blutes aus den Enden 
der Arterien in die Anfänge der Venen. Glaubten sie doch alle, 
die Arterien seien mit Spiritus citalis ^fefüUt." Dem widerspricht, 
die Urkunde in der Hand, P. Flourens. Er zeigt, datss Öervet 
der Entdecker ist. Aber nach Flourens hat diese erste Entdeckung 
nichts genützt, da ^ie all seinen Nachfolgern unbekannt geblieben 
wäre. Flourens' (Gedankengang ist folgender: 

Servet, Leonardo da Vinci, Cäsalpin, Coiombu, sie alle sind 
Galeuisten. Auf Galeu's Meinung kommt es daher vornehmlich 
an. Und da dürfen wir uns nicht verwirren lassen durch Galen's 
eigene Unsicherheit £s ist wahr, dass (xalen bald annimmt, die 
thierischen Geister oder seelischen Hauche werden bereitet im 
netcf5rmigen Geflecht des Gehhrns; bald wieder, dass sie abge- 
sondert werden in den vorderen, dann in den mittleren, bald in 
den hinteren Kammern des Gehirns. Bald Usst er sie bereitet 



9) Dem Mitluicl Servet ^rlirt ibt Lcibuilz die epochemachende Eutdeekuiig 
zu (im Discours de la ronformite de la foy avec la raisou § Xi ä. 17 uiiü lAl- 
terae Leibn. ad Mosti4tmium 1717, 24. September). 

10) III, S. 176w 

11) Literifgesehichte IIL 1025. ... 

du) 



Digitized by Google 



— 2Ö — 



werden aus den Lebensgeistern, bald aus der eingeafluneten Luft, 
bald ans dem Blut 

Aber zweierlei kann bei Galen nidit beetritteo werden: ond 
gerade das nicht, wodurch er die beiden ersten Schritte thnt zur 
Entdeckung des Blutnmlanfis. 

Noch der berfllunte Zerc^ederer lebendiger Delinquenten, 
Erasistratus vonCea, theflte in Bezug auf den Blutumlaof die 
drei Irrthümer des Alterthums 1) dass die Arterien nur Luft ent- 
halten ; 2) dass die Scheidewand zwischen den beiden Herzkammern 
durclilöchert ist; 3) dass die Venen das Blut den Theilen zufah- 
ren, statt es von den Theilen zurückzuführen. 

Anders Galen. 

„Sobald man eine Arterie öfifoet" sagt er, „strömt Blut her- 
aus: Also entweder — oder: Entweder es war darin enthalten, 
oder es ist von anderwärts hineingekommen. Kommt es aber von 
anderwärts hinein und enthält die Arterie nichts als Luft, so 
müsste die Luft ausströmen vor dem Blut. Das geschieht aber 
nicht: Blut strömt heraus und nicht Luft: also enthalten die Arte- 
rien nichts als Blut" (Fl. S. 15). Ich übergehe seinen anderen 
Experimentalbeweis durch Unterbindung der Arterie mit zwei Li- 
gaturen und Öft'iiung des Zwischenstücks (Fl. S. 16). 

Galen machte noch einen zweiten Fortschritt. Er unterschei- 
det da^^ „gci^startige" Blut in den Arterien und in der linken Herz- 
kammer von dem „eigentlichen" Blut, dem Blut der Venen 
der rechten Herzkammer. Damit ermöglicht er den weiteren 
Schritt ?on der Unterscheidung des rothen und des schwarzen 
Bluts, des arteriellen und venösen Bluts an der Untersciieidnng 
des Bluts, das geathmet hat, von dem Blut, das noch nicht ge- ' 
athmet hat (FL 8. 19). 

Allein diesen neuen Sehritt thut er nidit Bildet er sich doch 
ein, gesehen zu haben, dass die Scheidewand zwischen beiden 
Herzkammern durchlöchert ist, und dass das geistige Blut die 
feineren und zarteren Organe si»eist, wie die Lunge: das venöse 
Blut die dichten und groben Organe, wie die Leber. Der Geist 
oder Lebensodem ist fttr Galen eine gewisse Ausathmnng des fein- 
sten Blutes (exkaUufo MmgmKu bmgni). Er bildet sich in der 
linken Herzkammer. Da nun aber auch. das venöse Blut, um zur 
Ernährung dienen zu können, in gewissem Blaasse des Geistes oder 
Lebensodems bedarf, so muss die Herzkammer des Geistes mit 
der Herzkammer des Blut^ in Verbindung stehen, und das ge- 
schieht durch die vorausgesetzten Löcher ihrer Scheidewand S. 20). 

(817) 
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Wer thmt den neuen Sobritt? Kidit Mondini, Le Vassenr, 
Bßrenger deCarpi, sondern Vesal, antwortet Flonrens, der grosse 
Vesat, der Vater der modernen Anatomie. Vesal allein wagt es 
zu sagen, dass Jene Löcher in der Scheidewand der Herzkammer 
nicht existiren ^. 21 sq.)* Nur noch ein Schritt, und der Blut- 
umlauf der Iionge war entdeckt Diesen vierten Schritt verdanken 
wir Servet" (S. 23). 

Floorens geht hier zu schnell. £r liest Vesars berühmte 
Stelle: „Nicht gering dürfen die Forscher achten die Scheidewand 
oder Schranke {septum) zwischen den Herzkammern, insbesondere 
der linken Herzkammer rechte Seite (sinistri centricuii dexlnim 
latus)^ welche geradeso fest, compact und dicht ist (ueque crassum^ 
cttmpactumque ae demum est) als der übrige Theil des Herzeus, 
der die linke Herzkammer einnimmt; so dass ich nicht verstehen 
kann {ignorem), wie durch die Substanz jener Scheidewand aus 
der rechten Kammer in die linke auch nur das geringste Blut- 
theiichen aufgenoninien werden kann {ex ilextro i^entriculo in mii- 
slrum rel minirnum quid sa7i(/mnis assuvu possity'. Die Stelle ist 
schön, klar und entschieden. Aber wo hat sie Fiourens gefunden? 
In dem Vesal vor Servet's Reslituiiu (1jö3) oder in dem Vesal 
nach Servers Reatüuiwi Flourens fand sie in der Gesammtr Aus- 
gabe von VesaPs Werken, die Albin 1725 zn Leiden heraus-«' 
gegeben bat [Opera ommm mudomiea). Hätte er der Mflbe sich 
«ntenogen, die irObenn Ansgabm nadiznsdilagen, Flonrens würde 
sidi ttberaeogt haben, dass de ktmtairi eorporit fabriea L. VII 
BaäL 1543 L. YL cap. XV. &ö99 bei Vesal die Stelle fehlt, d.L 
dass sie so hinge fehlt, als der Druck der JZmümIm». Erst, nach- 
dem Servet 1568 dem Galen hi*8 Angesicht behauptet hat: J}emum 
parim ilU medhu, cum $U «asomm «f faeulMmn exptn, hör mt 
mpUu ad eammmieatiamm $t elabarüiUmemiUam (clFlourens 268): 
da erst in der Baseler Aosgi^ vom Angustmonat 1555, üb. 
YL capw XV. S. 747 hat auch Vesal den Muth, dem Galen zu 
trotsen. Und nach seinem Tode (f Oct 1564) wird aus der Ed, 
von 1555 die berühmte Stelle wieder aufgenommen in die Vene- 
diger Ausgabe von 1568 S. 463 (lib. VI. cap. XV). Zum Denk- 
mal aber, wie Vesal dachte, so lange er, auf sich angewiesen, und 
des Spanischen Freundes Anleitung entbehrte, ist noch in seiner 
lotsten Ausgabe (Leiden 1725), dicht vor der charakteristischen 



12) Über die borühmtc Medidner-Faitiilic 8. Mitthcilongen deBHisi. BtatiBt. 
Vereins an Fnnkfiirt a. d. O. 1873. U. IX S. U ff. 
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Stelle ^'}, Bteheii gebUeben Vesal's ÄnsBemsg, daas doB Mut zmn 
grSssten Tbeile (maxim« portione) durch die Poren der Ben- 
kamnkerBchranke (per wnfrlailonmi cMrdu ««pti pmrot) in die linke 
Kammer dtttohschwitit (duadun). Die erkannte Wahrhctt w 
schweigen, un nur ja in der Nomendatnr lich „den Dogmen 
Galeu's zu accommodiren*' (S. 519), das wäre, nach Servet^ An- 
griff auf Galen, wenn nicht eine Feigheit, so doch immer ein 
Zeichen, dass Vesal seines grossen Freundes Anweisung nicht ganz 
verstanden hat, wie er denn auch in dem wichtigsten. Schritt gegen 
Galen, in der Entdeckung des Blutumhuifs, seinem Pariser Stadien- 
Cameraden zu folgen untcrlässt '*). 

Die Entdeckung, dass das Blut durch die mittlere Herzwand 
nicht hiiulurch kann, weil sie uicht Lücher hat, wie Galen glaubte, 
diese Entdeckung gebührt nicht Vesal, sondern Servet. 

Aber hat er nun, von diesem dritten Schritt aus, den wichtig- 
sten gethan, den Schritt, mit welchem die Epoche der modernen 
Thysiolügie beginnt, zu zeigen, wie denn das Blut strömt, da es 
von der einen Herzkammer durchaus nicht hindurch kann in die 
andere wegen der undurchdringUchen Zwischenwand? Hat er den 
Blutumlauf durch die Lungen entdeckt V Wer jemals die bekannte 
Steile in der Restitutio vollständig gelesen hat, der kann nicht 
sagen . Servet hat den Blut-Umlauf nicht entdeckt, denn er wusste 
nicht, dass in deu Arterien Blut sei. Dass in den Arterien Blut 
sei, 'bezeugt schon Galen. Und Servet kennt seinen Galen gründ- 
lich, anch im Giiechisohen OrigiuaL Aber noch mehr, mit .soksher 
Madit betont Servet, dass dieses sieh vermittelst der Langen aas 
der einen Herakammer in die andere Ergiessende eben, filnl sei, 
dass Moureos, wekher den TheokigeB Servet ond seine £igenait 
nicht kennt, vermuthet, daxaof laufe Servers ganze Absiebt hinans, 
durch den Kreislauf einen Conunentar an liefern au dem Bibel- 
spruch: Des Menschen Seele ist im Blut 

Doch Oberkssen wir die Würdigung der gidssten physiologi- 
schen Entdeckung dem PhyBiok)gen von Fach. 

Flourens sagt: „Galen wusste auch, dass das Blut von. der 
rechten Herzkammer durch die Lungen -Arlane in die Lungen 
dringt Auch Vesal wusste es. Aber das war nor die £UUIte 

18) Die ätciie äclbät lolgt !:>. öl9. 

14) Mir haben diu obigen vier Ausgabeu des Vesal vurgelegeo. ich finde 
die firagliche Stelle nur in den drei leteten von 1566, von 1664 und 1726; in 
der ersten vou 1548 fehlt sie. Sowohl Vesal als Servet waren Pmeetoren 
des Gamher von Andernach (ä. unten). >P. 
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der Idee, die Hälfte der ThatBsche. Die ▼oltetlbidige Idee, die 
gBDze Idee, welche nns den UmUtnl dardi die Longen gegeben 
bat, ist die gewesen, dass man verstand, wie das Blnt tob der 
Longen-Arterie in die Lungen- Vene geht; dass das Blut, wel- 
ches aus der rechten Herzkammer kommt, Termittelst der Longen- 
Arterie, znrückströmt zur linken Herakammer durch die Longeo- 
Vene ; dass das Blut, das vom Herzen ausgeht , zum Herzen 
zurückkehrt; dass es demgemäss einen Rundgang giebt, einen 
Kreislauf; und diese Idee, diese grosse Idee, diese neue Idee des 
Kreislaufs, Servet ist der erste Mensch, der sie gehabt hat" 
(S. 24 fg.). 

„Alle die Grüude, die iServet dafür vorbringt, sind voller 
Scharfsinn, Feinheit und Gründlichkeit: Die Verbindung, die Ver- 
einigung der Lungen- Arterie mit der Lungen- Vene in der Lunge 
durch unendliche Verzweigungen ; das Caliber der Lungen- Arterie, 
welche viel zu gross sein würde, wenn die Arterie zu nichts An- 
derem dienen sollte, als zur Ernährung der Lunge; die Ernährung 
dieses Organs, die in dem Embryo geschieht ohne Hülfe des Bluts 
der Lungen-Arterie, welche in der That dann nicht das Blut auf- 
nimmt: alles das bildet ein Ganzes von entscheidenden, ausge- 
zeichneten Gründen, welche eben die Gründe sind, die wir heute 
bringen und welche die wahren sind'' (S. 26 fg.). 

„Beachten wir noeh den Farbenwechsel des Blnts, der sich 
nicht im Berxen voMebt, sondern in der Lunge, nnd der der 
Bänwirkong der Luft entstammt Wir wissen heote, dass es nicht 
die ganze Luft ist, dass. es nur der Sauerstoff der Luft ist, welcher 
diese Veränderong benrorbringt Aber davon abgesehen, von der 
Lnft-Analyse abgesehen, der Servet nicht voraoshiofen konnte, 
wie richtig war doch diese Ideel Serret hat nicht nor entdeckt 
den wirklichen Weg des Blotes aus einer Henskammer in die an- 
dere durch die Lunge hindurch; er hat audi entdeckt den wirk- 
lichen Out der Arterialisation des Blutes, der Umwandlung des 
Blutes, der Veränderong des Blotes ans schwarzem in rothee** 

(S. 27 fg.). 

Servet, nicht Harvey, ist der Entdecker des Blot- 
omlaufs durch die Lunge. Das leidet keinen Zweifel. 

Aber wie ist Servet zu dieser Entdeckung gekommen? Da- 
raof giebt Flourens eine doppelte Antwort, eine negative und eine 

15) & Flourens spricht im AoBchlogs an die l^Qheren Anatomen von 
einer Lungeuvene statt von vier. P. 
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positive. Die negative lautet: ,^icht durch Nemesius Yon Emesa 
(8^ 149 fg.). NemesiaB sagt kein Wort vonf Kreislaol dnreh die 
Lungen, den Servet so sauber dargelegt hat Er spricht vom Puls, 
von der thierischen Wärme, vom Lebensgeist, er spricht von dem ^ 
allen wie Galen. Er folgt ihm ftberaU." So Flonrens. Ich kenne 
von dem Bischof von Emesa nur die Stelle, die Flonrens in der 
Änmerining bringt Sie ist allerdings eine httbsdie Zusammen- 
fassung der ans Galen bekannten Besultate. Von dem Kreidaiif 
enthUt sie nichts. Bringt das Buch De ntdmf kmmMM oder der 
TfactaUu de conjunctiant animae et corporii nichts von grfisserer 
Wichtigkeit, als die angezogene Stelle, so ist Nemesius in der 
Physiologie überhaupt kein Entdecker gewesen, geschweige ein so 
epochemachender. 

Betreffs des Bischofs, den ich nicht studirt, stimme ich Flon- 
rens auf Treu und Glauben bei. Nicht so betreffs des Spanischen 
Arztes, dessen sämmtlicho Werke ich studirt habe. 

Flourens führt als positiven Grund, wie Servet, „sonst ein 
so confuser Kopf' (S. 153), in einem „so absurden Buche" wie 
die Restitutio (S. 141)}, wie der „arme Servet", der „nur" in jenen 
wenif?cn lichtvollen Zeilen „Genie"' zeigt (S. 159), kurz ehe er ver- 
brannt wurde, eine „so schöne Entdeckung** hat machen können, 
nichts an als „Servet's einseitige theologische Verbohrtheit in den 
buchstäblichen Sinn" „Weil", sagt Flourens, „die Seele, nach 
dem Buchstaben der Bibel, im Blute ist und die Seele selber Blut 
ist, so muss man, um zu wissen, wie, die Seele sich bildet, zuvor 
wissen, wie sich bildet das Blut; um zu wissen, wie das Blut sich 
bildet, muss man wissen, wie es sich bewegt? und so wird er, bei 
Gelegenheit der Wiederherstellung des Christenthums geffthrt aif 
die Bildung der Seele, von der Bildung der Seele auf die Bildung 
des Bluts, von der Bfldung des Bluts auf den Blutnmlanf durdi 
die Longen*« (S. 106). 

Bei dieser geistvollen Auseinandersetsung^ wie der eonfiue 
Servet zu seiner nichts weniger als eonfiisen Entdedrang kam, 
ist nur eins Schade, das n&mlich, dass diese Anseinandersetvnng 
eine Hypothese ist^ eine Hypothese, die zu einem fidsdien Schlusa- 
resuttat kommt, weil sie aus lauter Irischen ^nzelschlfisseB besteht 

Servet ein confuser Kopf ? Ja wohl, so sagte Melancbthon. 
Und als er das gesagt, stndirte er Servet (Strvgium nmUum Ugo), 



17) ... M j'oiMr^ Mm vfte 4m pwU fi^Ü a prU m tkMofi«, 4» ifdt- 
lmft«r iMigiMMt et MMmmA «m am» mUnH (8. 166 
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Und als er ihn studirt hatte, war der Magitter (iermaniae von 
Grund aus ein anderer geworden**). Servet ein confuser Kopf, 
dafr haben alle gesagt, die ihn entweder garnicht gelesen, oder 
nnr hier oder da einmal durchblättert haben. 8er?et ist nicht 
genaeht zam DurehbUttem. Er ist ein Mann aus Einem Gübs. 
Wer aneh nur eins seiner Werke gründlich stadirt hat, etwa seinen 
nPtolemaeuB** **), der mnee einem seiner neuesten Gegner beistim- 
men, dsfls an geistiger Begabung und Verstandesschftrfe Michael 
Servet den grSssten Oeistem seines grossen Jahrhunderts swei- 
felsohne ebenbflrtig ist>^. 

Die Bumiäo ein absurdes Buch? Es giebt Medidner die 
jedes theologische Buch absurd nennen, weil ihnen die gesammte 
Theologie absurd erscheint. Indess für ein theologisches Buch müssen 
wir durchaus einen theologischen Maassstab anlegen. Und von 
der EmMnao müssen selbst Servet's entschiedenste theologische 
Gegner, soweit sie das Buch gelesen, eingestehen, 1) dass es keine 
theologische Lehre giebt, welche in diesem Buche nicht erörtert 
wäre; 2) dass sie allesammt Ein geschlossenes System bilden, ge- 
tragen von Einem Geist; 3) dass er die ganze Welt des Wissens- 
werthen in den Dienst der Bibel stellt; 4) dass es ihm bei sei- 
nem Arbeiten und Beten immer aufrichtig zu thun ist, um Wie- 
derherstellung des wahren Christenthums; 5) dass selbst wo er 
irrt, allewege „sein Wahnsinn Methode hat". 

Nur in jenen wenigen Zeilen zeigt der arme Servet Genie? 
Wir möchten sagen, er beweist (icnie überall, wo er auftritt Als 
neunzehnjähriger Jüngling schreibt er ein Buch, das die Schweiz, 
Süddeutschiand, Frankreich, Italien aufregt, die ganze christliche 
Welt in Bewegung bringt; nicht wegen seiner Angrifte — man war 
ärgere von Leo X. und seinem Hof gewohnt — sondern weil es 
auf den wundesten Punct der ganzen Reforrabewegung hinweist. 
Und alle sehen's. Aber Niemand, sage nicht einer, Katholik, Lu- 
theraner, Beformirter wagt es, Servet's 7 „Bücher von den Irrun- 
gen in der Sehuliehre von det Dreieinigkeii*' durdi eine gedruckte 
Oegensefarift nn widerlegen. Servet wird Corrector in einer Bndi- 
dmckerei (Trechsel), und wo der Gorreetor hinzieht, da zieht ihm 
der Drucker nadi. Servet wird Geograph, und er wird der Orttn- 
der einer gans neuen Metiiede, die Lebensblnt der dtrren altem- 

18) Näheres in meiner Schrift : Mehucbthoii und Servet. Berlin bei Meck- 
lenburg 1876. 

19) Vgl Koner, Zeitschrift f. Erikmide. Berüa 189» X. 182-222. 

20) S. StiheUB: Mnn OtMa I. 428. 

um 



Digitized by Google 



— 81 - 



den WiBsenscbaft in die Adern giesst: Er wird der Stifter der 
vergleichenden Geographie. Servet wird Sehüler eines Antes 
(Champier), und das Jahr darauf begiebt sich sein Lehrer, eine 
ftrstliche Gelebritftt, in des jungen Fremdlings ScbutSi und fUüt 
sidi flberglflcklich , des Michael Villanovanas ApoUglu pro 
Sympkorimto Campegio selber herausgeben zu kdnnen. toret wird 
Mathematiker, und der Primas von FranlcreiGfa sitst zu seinen Fassen 
(Palmier). Seilet wird Astrologe, und nach seiner vierten Vor^ 
lesuDg ist halb Paris gegen ihn in Aufinihr, und zwid Facuttitep 
verklagen ihn, zugleich mit der Inquisition. Doch was soll ich 
hier sein aussennedidnisefaes Leben beschreiben? Jeder Medi- 
ciner wird mir von vornherein zugeben, dass der Entdecker des 
Blutttmlaufs so eclatante Erfolge nicht einem Hocuspoeos danken 
kann, noch einer blossen Charlatanerie, sondern eben nur seiner 
wirklich ganz eminenten geistigen Begabung. 

,,Die Vcrbohrthoit in den buchstäblichen Sinn'' nehmen wir 
koiiiem Mediciner übel. Es ist daa ein Vorwurf der nicht triift. » 
Allegorie ist für einen wissenschaftlichen Interpreten der Bancrott. 
Es giebt bei allen Schriften, denen es nicht um Dichtung zu thun 
ist, sondern um Wahrheit, nur Einen Sinn, das ist der buchstäb- 
liche. Und dieser buchstäbliche Sinn muss gefunden werden nach 
den Regeln der (Grammatik und nach dem geschichtlichen Zusam- 
menhang. Das steht für die gesunde Hermeneutik fest. Der 
Theologie den historisch-graniniatisch-kritischen, den buchstäblichen 
Sinn rauben wollen, hiesse, sie aus der Zahl der Wissenschaften 
verbannen. Nicht das macht der wissenschaftliche Theologe dem 
Servet zum Vorwurf, dass er bei seiner Bibelaudegung den buch* 
stäblichen Sinn zu sehr betont, sondern dass er es zu wenig thnt 
in der Rutiiuiio» wfihrend er es doch zu tbon veratand in den 7 
Bflchem „Von der Dreidnigkeü^S 

Und wo in aller Welt hat Flourens bei Servet soldin Ana- 
sprQche gefunden, wie den: „Um m wissen, wie das Bl«t sich liil- 
det, muss man wissen, wie es sidi hewegC*? Oder wo hat ihm 
Servet gesagt, dass er nichts will, als einen geMbrten Cowmentar 
liefern zu drei alttestamentüchen Sprfldien Gen, 9, 4 und 6i, LtviL 
17, 11 und üma, 12, 28. Diese drei Spcidw spietan. M der 
Wiederherstellung des (^ristenthnms eine kanm nodi a&aanUM 
Bolle. 

Nein, worauf es dem Servet ankommt 1553 gerade wie 1530^ 
31, 87 und durch sein ganzes Leben, das ist biblische Revision, 
▼oUe, schonungslose, aU8eitigBfie!vi8iiMi.4firGnin4* amd Kem-Ijehre 
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des kirchlidien ChristenfhiUDB, der Lehre von der Dreieinigkeit 
Nach keiner Seite hin nun greift die Dreieinigkeit so tief in den 
Menschen ein als nach der Seite vom heiligen Oeist In gewissem 
Sinne ist des heiligen Geistes Person eben der Mensch. Wiefern 
nun dies geistleibliche Wesen qnalifidrt ist, Person des heiligen 
Geistes, und so gewissennaassen Werkzeug, Organ, Glied der 
Gottheit 2U werden**), durauf kommt es dem Spanier an. Um 
des heiligen Geistes willen stndirt er dessen Werkstatt, den Men- 
Bchengeist Um die von Gott gewollte and gebaute Wohnung als 
ein von Urbeginn wohlgeeignetes Kunstwerk für die Wirksamkeit 
des Gottesgeistes, als eine in air ihren Kammern und Gängen 
weise eingerichtete und sorgfältig verwahrte zu beschreiben, er- 
scheint er vor uns als Anatom, oder wie man zu seiner Zeit so 
schön sagte, hUtnriae htmnnae interprfs, und hält uns eine Vor- 
lesung über das Thema: tnta animap ratio. So verlockend es da- 
her auch sein mag, mit Floureiis zu sagen : „Servet will beweisen, 
dass die Bibel Recht hat, die Seele sei im Blut, und darum ent- 
deckt er den Blutumlauf, so dürfen wir es nicht sagen, weil es 
nicht wahr ist 

Servet hat den Blutunilauf nur entdeckt, weil er nirgend hin- 
treten kanai ohne zu entdecken; weil es ihm gleich gilt, ob er 
eines Beichtvaters Pag(i, eines Buchdruckers Corrector, eines Erz- 
bischufs Leibarzt oder eines Reformators eingekerkerter Bibel- 
gegner ist. Nur will er das, was er ist, ganz sein; und darum 
übt er Auge, Hand, Scharfsinn auch als Anatom. Und tritt aus 
fast jedem neuen Gebiet, wenn auch leidend manchmal und schliess- 
lich sterbend, als Sieger hervor. Wem das nicht genügt, um 
Smet^ Entdeckung zu erklftren, der frage bei den Entdeckern an, 
wie sie es machen, genial zu sein? 

Michael Servet, der Entdedker des Blutumlanfis hat kenne 
Vorgänger gehabt Keiner hat auf ihn Emfluss geübt (Elourens 
150), anidi nicht VesaL Hat er nun aber auch seinerseits auf 
Niemand Einfluss geabt? Ist seine Entdeckung, bis sie Harvey 
ftberboten, unbekannt geblieben, eine nicht berflhrte Oase in der 
Wttste? Flourens b^aaptet das (S. U9). 

Fhrarens* Gnmdhnrthum in dieser Frage ist, dass Servet*s 
tUtHMo €ut ebenso scfandl verbrannt worden sei, wie gedruckt 
Mld pruqu» mmSUt 9H* imprimi (S. 149). Dem ist nicht so. 
Und seihst wml 



ai) Site Uto WiWfitfi mriftM FoL 28» (1681). 
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Servet's Restitutio christianismi ist in derselben Reihenfolge 
ontstanden, wie sie vor uns liop;t. Da folgen zuerst die fünf Bü- 
cher von der Dreieinigkeit, dann die beiden Zwiegespräche, nun 
die vom Glauben und von der Gerechtigkeit, jetzt von der Wieder- 
geburt und darauf erst die HO Briefe an Calvin. Als Servet An- 
fang 154fi mit den Genfer Predigern correspondirte, hatte er dem 
Calvin schon handschriftlich seine Restitutio zugeschickt ''^j : eine 
Handschrift, die Calvin später brauchte um den anonymen Spanier 
in Vienne zu verrathen. Nach den Briefen an Calvin ordnet Ser- 
vet die Wahrzeichen des antichristlicheu Reichs, zuletzt die Apo- 
logie an Melanchthon. Auch dem Melau cbthon sandte er, vor 
dem Druck der Apologie, die Re§tUuiio m, soweit sie fertig war ^'). 
Servet hat bei seinen Lebseitea viele hohe Freunde gehabt, und 
gelehrte Odiiner. Unter anderen wissen wir, dass er 1551 fleissig 
correspondirt mit dem Arzte Jean de la Van zn Poitiers. Ein 
Medidner, der 1555 f&r Servet Öffentlich eine Lanze bricht, ist Dr. 
J^rome Bolsec*^. Ein dritter ist derLeibant der Königinnen 
von Polen und Ungarn, Giorgio Biandrata (1558 fL)**). Sollte 
der scharfeinnige Spanier nur seinen erklärten Feinden das 
Vertrauen der handschriftlichen Übersendung seiner UmHkOio 
zu ihrer Begutachtung erwiesen, seine Freunde aber ängstlich 
umgangen haben? Das Wahrscheinliche bleibt doch dies, dass er 
auch seinen Freunden Abschriften mittheilte. Eine solche Ab- 
schrift habe ich in Paris gesehen {Bibliothequ» La ValUere 162, 
Catalog 912). Sie ist nicht nach dem Druck gemacht, sondern 
nach einer späteren Handschrift. Doch ist du Fay's Vermuthung 
irrig, dies Eigenthum des Cael. Hör. Cur. rühre von Servet's eige- 
ner Hand her. Caelius Horatius Curio, Servet's Zeitgenosse, 
der Besitzer {hujus Uhri possessor steht auf dem alten Deckel 
in vergilbtem Papier) ist auch der Abschreiber gewesen. Sein 
Vater, der berühmte Caelius Secundus Curio ^'') war zu Padua, 
wo er studirt hatte, ebenso bekannt wie zu Basel, wo er starb 
(ir)(;Uj. Sollte sein Sohn, Horatius Curio, der Baseler Buchhänd- 
ler, es sich nicht haben angelegen sein lassen, wie er Servet's 
Restitutio abschrieb, so auch sie weiter zu verbreiten ? Und sollten 



28) Servet*B Brief an Abel Poupin, z. B. bei MoBheiDi. A. V. 41& 

28) S. mefaie Schrift: Mebuiehthoii ond Servet BerHn, bei Meddoibiirg 

1876. 150. 

24) Trechsel l. 263, 2. 

25) Trechsel II. 53. 303 if. 

26») 87. August 1U8 in Opp. CMü «tf. ImtU, IX. 71*. 
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nioht dasselbe gethan haben de la Vau und Biandrata und wem 
er sonst etwa seine Handschriften mitgetheilt hat ? Gesetzt also 
den Fall, dass Flourens Recht hätte, Servers RestUutw wäre eben 
so schnell verbrannt, wie gedruckt, so konnte sie doch, selbst in 
Padua, verbreitet genug sein, um fttr alle späteren Entdecker 
des Blutumlaufs, der ja schon im ersten Theil der BegtUutio 
(also 154()) beschrieben war, dort als Same zu dienen. 

Allein wir brauchen auf Hypothesen nicht zu recurriren: Ser- 
vers Restitutio ist am 3. Januar 1553 im Druck vollendet worden. 
Hingerichtet wurde Servet in Genf erst den 27. October 1553. 
Nur zwei Exemplare seiner liestituiio wurden in Genf mitver- 
brannt: ein handschriftliches und ein gedrucktes ^^). Erst am 23. 
Deceniber 1553 wurden durch Vienner Gerichtsurtheil diejenigen 
Exemplare der Restitutio verbrannt, »leren man jetzt, elf Monate 
nach der Vollendung des Drucks, in Vienne noch habhaft werden 
konnte. Durch den erschreckten Buchdruckerburschen Thomas 
de Straton, der das Feuer schon auf den Nägeln brennen föhlte, 
war dem Vienner Gericht verralhen worden, dass die Restihaio 
zu Vienne von Hüchaelis 1552 bis 8. Januar 1553 gedruckt, am 
13. Januar 1553 aber 5 Ballen als „weiss Papier** aur Aufbewah- 
rung an Pierre Merrin in Lyon geschickt worden seien. Dort femd 
man diese 5 Ballen vor, und sie sind es, die in Vienne verbrannt 
wurden. Anderer Exemplare konnte man nicht habhaft werden**). 
Ohne jeden Zweifel hat Serret nicht alle Exemplare an den Schrift- 
giesser Merrin geschickt. Man druckt nicht Bücher auf eigene 
Kosten, um sie als weiss Papier in irgend einem Winkel lagern 
zu lassen. Servet selber gesteht in Genf, 17. August 1553, dass 
sein Drucker etwas von der Restitutio nach Frankfurt a. M. gesandt 
hat zur Ostermesse ; und dass tausend Exemplare gedruckt worden 
seien. Es ist undenkbar, bei den reichen internationalen Beziehun- 
gen des Spaniers, dass auf der Messe nicht ein Exemplar ver- 
kauft worden sei. Freilich schreibt Calvin — der Brief ist wohl 
vom selben Tage") — sofort an den Prediger der Frankfurter 
Kirche, wegen Verbrennung des Werkes {Uörarius nisi falLor exuri 
palietur). Und in der Historia de motte trucnlenta Serveti (1554), 
deren Verf. dem Servet befreundet ist, wird geradezu berichtet, 
Thomas, der Diener des berühmten Buchdruckers Robert Stepha> 



27) Ilonry; Calvin III. S. 200. 

28) Artigiiy: Memoires II. 115 sq. 

29) Vgl. Trech»el 1. Uo. 'd Ü. 2t>a »i. 
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nus, sei nach Frankfurt geschickt woiden, und habe die dort «ur 
Messe feilgehaltenen Bttcher Servet's Terbrannt, damit sie nicht 
verbreitet irOrden (coiii6iim>m«, ne diairoktniikir). Allein sicher 
ivaren Frankfurt a. M. und Lyon nicht die einzigen Städte, wohin 

Servet seine Restitutio senden Hees. Er hatte zahlreiche Freunde 
in Basel, Bern, Strassburg, Hagenaa, Augsburg, Ulm, Speier, Er- 
furt. In Genf selber hat schon am 26. Februar 1553 Guillaume 
de Trie ein vollständig gedrucktes Exemplar in Händen. Und 
sollte Servet nach Venedig und Padua keines geschickt haben? 
da doch Calvin es für nöthig hielt, ihn ausdrücklich fragen zu 
lassen , «'tV na paa ele ä FenUe ei ä Paäoue (91t. 37 des 2S. 
August 1553). 

Nun würden wir un:s ja dabei beruhigen können , dass der 
Beweis erbracht ist, Servet's Werk ist hier ein halb Jahr, dort 
elf Monat später verbrannt worden, als es im Druck vollendet 
wurde; wenn nicht von Flourens ein weiterer Unistan«! übersehen 
uiiro, der wichtige Schlaglichter auf die ganze iieihe der £nt<> 
decker wirft. 

Der erste Zeitgenosse, den wir sich Servet's Restitutio sorg- 
fältig abschreiben sahen, war ein Italiener, ans Turiniscbem Adel, 
in Padua wohl bekannt, Horacio Oaelip Cnrione. Der erste 
Arzt, den wir Servet's Lehre öffentlich vertreten höien, ist ein 
Italiener, der sich in der Gegend von Padua und Pavia länger 
an^^^alten hatte, Giorgio Biandrata. Und die StAdte, nach 
denen allein Servet in Genf namentlich gefragt wird, sind Venedig 
and wieder Padua. Was Wunder nun, dass fiust aUe^ die naidi 
1558 bis auf Harvey vom BltttuBlau£9 sprechen, Italieni«r sind und 
mit Padua in Beziehnng stehen, Colombo, Cesalpin, Ruioi, Budio, 
Sarpi, Fabrice d'Acquapendente ? Was Wunder, dass Harvey, 
des grossen Blutumlaufs Beschreiber, erst vier Jahre in Padua 
Studiren mnsste (1598—1602) und in Padua sum Dootor der Mo- 
dicin pronioviren (25. April 1602) V 

Kein Land der Welt hat so viel Herolde der Servetanischen 
Lehre gestellt als Italien. Ich erinnere an die Biandrata, Oribaldo, 
Oaniillo Reiiato, Occhino, Gentile, Paolo Alciati, an die Servcta- 
nischen t^ectenstifter Lclio uud Fausto bocino, an die Petrucci, 
Cauiillü Öocini, Darius Socini, Francisco Negri, Jacobo de Chiari, 
Friuicisco de Kuego, Nicoiao Paruta, Giulio Trevisana, Turriano, 
Camuiio, Sadoleti, Ludovico Fieri, Gianandrea de Paravicini, Graf 
Celso Massiiiiiliano Martinengo. Als Servet 1531 in Basel wegen 
seiner Irrlehre verfolgt wird, sind es Italieuer, die ihm zur Seite 
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stehen. Als er den Widerruf herausgeben muss (1532), lisst er 
ihn erschemen als Gespr&ch zwischen ihm und einem Italiener. 
Als Dr. Bfartin Luther 1532 zu Buggenhagen*s Ausgabe von 
Athanasius* Schrift über die Dreieinigkeit eine Vorrede veröffent- 
licht, warnt er vor jenen Italienischen Grammatikern, Rhetoren, 
Skeptikern und Epikuräern, welche den Artikel von der heiligen 
Dreifaltigkeit in höchst zuversichtlicher Weise (valde confitienter) 
verspotten. Zwei Jahre später (1534) muss Melanchthon über 
Tisch zu Luther klagen, dass „des Serveti Irrthum in Italien gros- 
ses Zufall hätte"'"). Und wieder fünf Jahre später (1539) sieht 
sich Melanchthon ^enöthigt. an den Senat von Venedig einen 
sehr ausführlichen VVarnbrief zu richten, dass man ja nicht etwa 
möchte von Staatswegen die getähriichen Irrlehren Servet's prote- 
giren, oder gar adoptiren. Und ebenso klagt Calvin 1554"). Die 
Venetianische Republik war Sammelpunct für Radical-Hi^form. 

Durch die Servctanische Gesinnung der maassgebenden Per- 
sönlichkeiten Venedig's wurde aber keine der seiner Herrschaft 
unterwortenen Städte so stark beeindusst, als die Universität 
Padua. Dank der zeitgemässen Reform, welche 1530 der freisinnige 
Contarini mit dieser für Recht und Arzneikuude altberühmten 
Hochschule vorgenommen hatte*'), hatte sich das Leben der kleinen 
Stadt ausserordentlich gehoben. Gross war die Zahl von Deut- 
schen, Schweizern, Franzosen; von Freidenkern aus allen L&ndem, 
die in Padua zusammenströmten. In Padua machte man Front 
gegen Papst und Luther zugleich. Und Blänner dieser Gesinnung 
wurden schon 1540 zum Decanat erhoben, wie z. B. der Verl 
des Memcrktle mieroagnodi NmtAergmtU „wider das Luthmrisch 
Antichristenihumb und geistlich Münchthumb**'*). An den. von 
allen Altkirchlichen so sehr gefürchteten Vicentiner Conferenzen 
nahmen immer Venetianer und Paduaner TheiL Seit der heim- 
lich tödtenden Römisch-Bologneser Reaction von 1546 galten Ve- 
nedig und Padua, selbst in der freien Schweiz, für die Vororte des 
Servetanismus, so dass Calvin den Spanier auskundschaften lässt, 
wie lange und zu welcher Zeit er sich dort aufgehalten habe. 

Servet schwört, dass er nie in Venedig war. Padua verschweigt 
er. Doch wissen wir aus seiner Italienischen Reiseroute, die uns 



30) & Luther und Serrst Berlm 1875 bd Meddenbnrg. S. 29. 61. 

31) Opp. ed. Baum VIII. 459. 479. 
m) Relazioni Veneti VII. 257. 

33) C. üecUo au M. liirbius (Far. ^ntiq. eccles. Basil. IL 64). 
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heute Station für Station vorliegt, dass er auch in Padua niemals 
gewesen ist. Aber seine Gegenwart war auch für seinen Venetia- 
nisch-Paduaner Einliuss nicht nöthig. Statt seiner Person wirkten 
seine Schriften. Warm schon die sieben Bücher von den Irrun- 
gen in der Schallehre üi)('r die Dreieinigkeit in Italien verschlun- 
gen worden : was musste erst Servet's grosses Werk, die Restitutio 
christianisrni, wirken! Es war Servet nicht zu verdenken, dass er 
den Italienern, die er von Natur nicht gerade liebte, immer ge- 
wogener wurde. Hatte er zu Paris im Colleg der Lombarden ge- 
wohnt, und waren es auch dort die Italiener, die öffentlich in 
seinem Streit mit der medicinischen Facnltät fiür den Spanier 
Partei nahmeD, so zeigte sieh aach Servet, als er aus Vienne fliehen 
musste, entschlossen, in Italien seine letzte Znflneht zu suchen'*). 

Welch' ein Wehemf ging daher durch Italien, als man des 
geistigen Heerführers Hinrichtiing vernahm ! Vor allem ist es 
Padtta, von wo aus ein fdrmlicher Ansturm gegen das Savoyische 
Rom unternommen wird. lAatteo Gribaldo, seit 1548 Padua*8 ge- 
feiertster Aechtslehrer, hatte im Herbst 1558 in Genf der öffent- 
lichen Verbrennung seines Freundes beigewohnt. Laut vor Gal- 
vin's Ohren missbilligte er das peinliche Verfahren. Sein Votum 
machte Aufsehen rings in der Runde. Als er nach Padua heim- 
kehrte, votirte ihm der Senat von Venedig auf die drei nächsten 
Jahre eine Gehaltszulage von 200 Thalern. Gleich den Tag nach 
Servet's Hinrichtung langte (nach der Schrift cojiira Ubellum tal- 
oini) aus England Bernardino Occhino an und sagte dem Calvin 
in's Gesicht, wie er Servet's Hinrichtung missbiliige. Camillo Re- 
nato, ein anderer Italiener, veröffentlichte ein Schmähgedicht auf 
den Genfer Inquisitor (1554). Die Seele aber der Servetanischen 
Bewegung bleibt immer noch der Paduaner Professor Matteo 
üribaldo. In steter Verbindung mit den Freunden Servet's: 
dem Paduaner CoUegen, Rechtslehrer und späteren Bischof Pier- 
paolo Vergerio, dem in Padua bekannten Arzte Giorgio Biandrata, 
mit Occhino und Valentin Gcutile, der später in Bern wegen Ser- 
vetanismus hingerichtet wird, kauft er sich das Landgut La Farge, 
vor den Thoren Genfs, um von dort aus Servet's Todfeind besser 
beobachten zu kdnnen; reist selber zwischen Genf und Padua häu- • 
fig hin und her und bereitet in Padua neue Kräfte vor, um sie 
gegen das Calvinische Genf zu werfen. So begab sich Lelio 
Socini, der grosse trinitarische Sectenstiffeer, gleich nach Servet's 



84) 2S. Angyst lOfiS m Genf im VerhAr jm. 
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Hinrichtung auf mdirere Monate zu Gribaldo nadi Padua, aber 
nur um im FMihjahr 1554 zum Italienischen Stelldichein in Genf 
sich einzufinden« und dortselbst, mit seiner Missbilligung des Justiz- 
mordes zugleich, seine Zustimmung zu 8ervet*s Lehre von der Drei- 
einigkeit kundzugeben. So wird Padua dank Matteo Gribaldo eine 
Pflanzsohule des Serretanismns. 

Freilich keine öffentliche. Calvin hatte durchaus im Geiste 
seiner Zeit gehandelt, als er den Entdecker des Blutnmlaufs hin- 
richten liess. Nicht durch Bologna, nicht durch den Reichstag 
zu Augsburg noch durch die anderen Siege von Kaiser, Ferdinand 
und Papst hat die Reaction solche Fortachritte gemacht, als durch 
das Pium et memoraffile in onmem pegterüaimn exetnplum^ wie Ser- 
vet*s Hinrichtung von Melanchthon gepriesen wird. Der durch 
die protestantische Überbietung im Feuereifer mächtig gestärkte 
Jesuitenpapst tiösste jetzt selbst der Republik Venedig Schrecken 
ein. Der Papstfreundschaft opferte sie ihren berüliniten Rechts- 
lehrer. Jener Augenzeuge von Servet's Tod und geschickte Ver- 
breiter von Servet's Schriften, Matteo üribaldo, er musste Padua 
räumen (22. April 1555). 

Aus den Flourens' unbekannt gebliebenen Thatsachen fanden 
wir es oben erklärlich , warum alle Nachfolger Servet's in der 
Entdeckung des Biutunilaufs zu Padua debütiren. Jetzt wo wir 
die überall umschleichende jesuitische Inquisition gewahren, wer- 
den wir es anch verstehen, warum alle Paduanischc Blutumlaufe- 
Entdeckerso geheim thnn, jede Hinweisung durauf vermeidend, als 
hatten sie Servet's Buch gelesen. Galt Servet doch bald bei den 
Gewalthabern und Jesuiten als aller Ketzer verruchtester. 

Hören wir nun die Erklärungen ab. 22. April 1555, änderte 
halb Jahr nach der Hinrichtung Michael Servet's, zog Gribaldo 
fort von Padua. Mehr als zwanzig Anatomen entdecken den Blut- 
Umlauf (Flourens S. 126) , oder vielmehr, wie wir sagen würden, 
sie lesen Servet's Restitutio^ prüfen, billigen und stimmen ihm bei, 
ohne sagen zu dürfen, dass sie Servet kennen. 

Der erste nach Servet ist Bealdo Colombo. 1559 schreibt 
er: „Zwischen beiden Herzkammern ist die Scheidewand, durch 
welche fast alle glauben, dass dem Blut ein Zugang von der rech- 
ten Kammer in die linke offen stehe: doch irrt man sehr: denn 
das Blut geht durch die arteriöse Vene in die Lunge, von wo es 
mit der Luft zugleich durch die venöse Arterie in die linke Herz- 
kammer geht, was Niemand bislang weder beobachtet noch in 
Schrift hinterlasseu hat>. ob es gleich gerade von allen beobachtet 
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werden sollte" Colombo rühmt sich gerne, dennoeh ist er der 

Entdecker nicht Vom Entdecker darf er nicht reden. Sonst 
öffnet sich der Boden , und Dampf wallt auf. Colombo wittert 
den Schwefel. Niemand hat es beobachtet^ ausser dem Verbrann- 
ten TOD Genf, der eben nicht mehr ist, in seiner Schrift, die nicht 
mehr sein soll, Servet in seiner Restitutio, Die Intoleranz erzieht 
zur Lüge und zur jesuitischen Sophistik ^**). Wer Ket^er-Prozesse 
studirt hat, wird das oft gewahr werden ^'j. 

35) Üe re ana tomica 1590 S. 325 (wie in der 1. Ausg. 1559). Diese ätelle 
iwamBien mit mehreren anderen (De rt •Mtam. jl690 S. 827. 411. 351. 
364 u. a.) Ift88t keinem Zweifel Baam, daBS Colombo Servet BtstitMHo vor 
sich hatto wegen der öfters fast wörtlichen Übereinstimmung und auch der 
Identität beider in ihren Angaben ttber das tiehim. Man vergleiche z.B. nur 
folgende Stellen: 

Servet 1646 und 1668. | Colombo 1569 und 1690. 

LoNfo jper fNibnoiiM duetn agitutur ; Umtguh oft a$Mumn ptUmomaii mvtwm 

$anguis. agitatur. 
flavus effieitw . . inspirfUo am miice* • t*Hui$ mUttuir 9t una cum aert mUee- 

twr. '■ tuT. 

Ua tandem a ttHUlro eordi» veniri- ■ tandemque ad rinistrum conUs v$n- 

aUo tatum mUtHm per dUuMem \ trievkm deftrmUur imbeU sauguiM 

attrahitur. et aer). 

M (Kjn H u d 0 ins tti s venae arterio- Vena arteriosa magna est uMs, . . , 

sae, quae nec talis, nectanta esset nec Vas salis insiyne. 



iautam a corde ipso vim purissimi 
nmgviwU in pufiMiw« fmllfertf oft 

solum eonm tuOrimentunu . . firao , ^ ^ , . . , 

... JT jt. 1 defert, aaeo ampla est ut altus 



Vena enim haec arteriali.s praeterijuam 
quod sanguinem pro sui alimeido 



a corde. 



usus gratia d§ftm possit. 



Cum sanguis um sit extra vasa, \ uou adesl . . sanguis extra yropria vasa. 
Die dem Servet eigenthflmlichen Ansichten ttber die Bedeutung der Himtiieil«^ 
namentlich über das Eintreten von Luft durch das Siebbein, über den Siti 
des Gedächtnisses, über die Entstehung der Lebensgeister im Gehirn, tVrnir 
über den Fötus und den männlichen und weiblichen Sam^n gibt Colombo zum 
grossen Theii tUr seine Gründungen, Entdeckungen, Meinungen mit wenig ver- 
ftnderten Worten ans, wie ans üb. Tin, XI, XU lu ersehen, wo sogar die 
Ausrufe des Erstaunens über die göttliche Weisheit, wie bei Servet, nicht feh- 
len. Mai) vergleiche nur die Originale: Servet 1553 (das erste Cajjitel dieser 
Ablmudluiig) und l olombo 1559 oder 1572 oder 159(1 (mir steht im Original 
nur die letzte Ausgabe zur Verfügung), so ergibt sich, das« in der Tliat Co- 
lombo, der ruhmredige^ ein anmaassender Plagiator ist. P. 

88) Zechinelli und Michas nennen deshalb den Uealdo Colombo ohne weiteres 
einen Plagiator Michael Servct's. 

37) tialler ( Bibliotheca aualomica 1774. T. 1. S. 204) nennt zwar den „in 
der Anatomie sehr erfalureneu" bervct „actis iugemi vir, quem J. GuitUlterits 
ttemdo m VeuMo ioco inCor «os di$eipulM tmmeralj qm sibi adjummi» ftmM** 
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Nach Colombo kam G es alpin. Auch Cesalpin verschweigt 
Colonibo, verschweigt Servet. Flourens (S. 30) schliesst daraus, 
Cesalpin habe beide nicht gekannt. Padua ist von Pisa nicht so 
weit. Und bald wird auch Flourens überzeugt, Cesalpin müsse 
des Paduaner Colonibo seit fast 40 Jahren, als Cesalpin schrieb, 
classisches Buch kennen (S. 247 cf. S. 12();. Aber, wenn er Co- 
lombo kannte, warum citirt er ihn nicht V Ganz anders, wenn 
Cesalpin unmittelbar aus Servet geschöpft hat, d. h. wenn er seine 
physiologische Anregung, wie es die damalige Zeit auffasste, dem 
Teufel dankt. Jedenfalls wäre es ein mindestens ebenso grosser 
Schritt von Colombo zu Cesalpin, wie von Servet zu Cesalpin. 

Cesalpin, dem schon Jöcher „sehr freie und beinahe gottlose 
Meintuigen** zuschreibt, „auch solche Lehren, wie sie hernach 
Spinoza ausgebreitet^' — beides wurde oft dem Spanier nach- 
gesagt, der nur acht Jahr älter war, als Cesalpin — sagt nicht, 
dass er der Entdecker sei. Und gerade deswegen schfttzen wir 
sane Ehrlichkeit „Diesem Blutumlauf % sagt er — hier zuerst 
das Wort, Cireulatio »anguinU — „welcher Yon der rechten 
Herzkammer durch die Lunge in die linke Herzkammer führt, 
entspricht durchaus die ]>ispo8ition der Theile, die man bei der 
Section wahrnimmt Denn zwei Gefiisse giebt es, welche in die 
rechte Herzkammer, zwei hinwiederum, welche in die linke aus- 
laufen (tlesiuentia). Je eines von den Gefässen führt das Blut 
herein, je ein anderes lässt es heraus, indem die Klappen für die> 
sen Zweck eingerichtet sind. Das Gefass, das das Blut einführt, 
ist die grosse Vene in der rechten Herzkammer, Hohl- Vene ge- 
nannt; die kleine aber führt aus der Lunge in die linke Herz- 
kammer. Das Gefäss hingegen, das das Blut herauslässt, ist die 
grosse Alteric" in der linken Herzkammer, .iorla genannt; die 
kleine aber in der rechten lässt es zu den Lungen hinaus.'' i- lou- 
reus" Übersetzung dieser Stelle (S. 31) ist klarer, als die Ausein- 
andersetzung im Original Cesalpin's. ludess Cesalpin geht weiter: 

und hebt hervor er setze j^mauifesto^^ deu kleineu Kreislaof aiiseiiiuixler, aber 

völlig luimotivirt tVigt er hinzu, adparet verum vidisse . . . qttod pniilo priiis 
Realdo Coltimbo videlur intiotuitse ] quod ne qtiidtm Galeuus igitoraveral, 
etsi ferins inagHum iuveutum a Realdo editum est, uämlich i. J. 15öU, wähieiiU 
Servct'B Beschreibuog des kleinen KreiBlanÜB 1546 beendigt war (8. oben S. 84) 
und duigeu bekannt wurde und lönH erschien. Colombo war Vesars SchQler, 
Freund, NachfolL't'r und 15 Jalire lanK Prosrctor (Incisor)* in l'adiia. wo er 
1544— 4H leJirte, dann in Pisa und lloni. Vgl. Haller 1. c. S. 213— :il5, wo es 
sonderbarer Weise iieiäst, er habe deu kleinen Kreislaui' „geuauer als bervet 
beschriebeD**. Kr betcbrieb ihn jedenfidb erbebUoh spftter. P. 
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Yon dem kleinen Umlanf durch die Longen zum grossen ümlanf 
durch den ganzen Körper. 

Bisher glauhte man, auch noch Vesal, das Blut gehe durch 
die Venen zu den Theilen. Cesalpin zeigte, dass es durch die 
Venen von den Theilen zum Herzen geht Und das beweist er 
durch eine höchst einfache Beobachtung. JBs ist wohl werth da- 
rauf zu achten", sagt Cesalpin, „warum bei Aderlässen die Venen 
immer anschwellen jenseitB und nicht diesseits des Verbandes. 
Denn wer zur Ader lässt, legt d^ Verband immer diesseits des 
Orts an, wo die Ader springen soll und niemals jenseits. Es 
musste aber gerade umgekehrt sein, falls die Bewegung des Blutes 
und des Lufthauchs von den Eingeweiden aus (a visceribtts) in den 
ganzen Körper vor sich ginge" (Fl. S. 34 fg.). Und anderswo 
sagt Cesalpin : „Das Blut, das durch die Venen dem Herzen zu- 
geführt wird, erhält dort seine letzte Vollendung; und sobald es 
die orreicht hat, wird es durch die Arterien in den gesammten 
Körper vertheüt, der aus derselben Nahrung im üerzen erzeugt 
wird" (S. 35). 

Eben der Mann, der in der Botanik die Methode aufgebracht 
hat zur Cla^ssificirung der Pflanzen je nach den Befruclitungswerk- 
zeugon, den Blütheu, Früchten, Kürnern , der hat uns auch, sagt 
Fiourens, zuerst die Idee gegeben von der doppelten Circulation. 
Wir fügen hinzu, dass Cesalpin auch für den grosseu Umlauf min- 
destens ebensoviel Halt finden musste im äervet,' als im Bealdo 
Colombo. 

1553 war Serret gestorben. 1563 erhielt der Paduaner Stu- 
dent Geronimo Fabricio de Acquapendente zu Padua die 
medicinische Doctorwttrde, 1565 zu Padua die Professur der Ana- 
tomie, die er Qber fun£rig Jahre mit Ehren verwaltet hat (f 1619). 
Im Jahre 1574 entdeckte er die Venenklappen und bemerkte 
sehr wohl, dass sie dem Herzen zugewendet sind '*). Daher stehen 
sie dem entgegen, dass das Blut vqu dem Herzen zu den Theilen 
dringe in den Venen: es geht also in den Venen den von 
den Theilen zum Herzen hin: im Gegensatz zu dem Vorgang in 
den Arterien, in welchen es keine Klappen giebt. 

Die Venenklappen sind der anatomische Beweis für den Blut- 
undauf. Fabricio machte die Beobachtung, aber er zog daraus 
niclit die wichtige Schlussfolge, die sein Schüler, der grosse Har- 
vey daraus zu ziehen verstanden hat 

88} Ih venmrum oMolii 160 ed. Albini), 

im 
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Realdo Colombo scbreibt den Bervet aus und bestätigt ibn. 
Golombo ist nicht der Entdecker des kleinen Kreislaufs. Cesalpin 
beschreibt den Blutnmlaof^ ohne sich die Entdeckung zuzaschreiben. 
Fabrido schweigt von dem Blutamlanf ganz, selbst wo er die 
Venenklappen erSrtert 

Wie steht es nnn mit Sarpi? Ist Fabricio von ihm abhän- 
gig? Dankt er Saipi die Entdeckung der Venenklappen und hat 
Sarpi den Blutumlauf gekannt? Sarpi's Freunde blähen beides. 
Floureus (S. 37 fg. 127 fg.) leugnet beides. Ich meine, das eine 
ist wahr, das andere falsch. Es ist wahr, dass Fabricio der Ent- 
decker der Venenklappen ist. Es ist falsch, dass Sarpi vom Blut- 
umlauf nichts gewusst. Der gelehrte Fabricio d'Acquapendente 
kennt den Sarpi wohl. Auch citii-t er ihn gern (z. B. bei Flourens 
die Stelle S. 38). Bei den Venenklappen citirt er ihn nicht. Und 
nicht Sarpi , Fabricio spriclit die Si)rache des Entdeckers. Die 
Stelle lautet wörtlich: De his ilaque in pruestvtia focuturfs. snbit 
primiun mirari, (fuomodo ostiola haec ad linnc ustfue aelatem lam 
priscos quam recenliores nuafoiuicos adeo latuci Inf , ut mm sohim 
nulla proTSUs mentio de ipsis favtn sit, sed Jiprpie a/if/nis prius haec 
cideril quam amto 1574, quo a me summa cum laetitia inte.r disse- 
candum observala fuere. So Acquapendente. Sei vet wusste nichts 
von den Venenklappen, nichts Colombo, nichts Cesalpin. Fabri- 
cio kennt sie und er führt über die Venenklappen die stolze 
Sprache, die -wir bei dem Spanier hörten, wo er, er selber, den 
Blutumlauf entdeckt Unddass Fabricio d'Acquapendente (f 1619), 
ihr berfihmter anatomischer Lehrer, veMrahiiit »vmx, der Ent- 
decker der Venenklappen ist, das bezeugt ihm der unsterbliche 
Oaspaid Bauhin und Harvtfy selbst. Bauhin sagt, 1592, vor 
18 Jahren im Amphitheater zu Padua, habe Hieronymus Fabridus 
von Acquapendente ihnen, seinen Schülern, die Venenklappen de- 
monstrirt (bei Flourens 185). Harvey sagt: Der berOhmte Hiero- 
nymus Fabridus von Acquapendente habe zuerst in den Venen 
die häutigen Klappen (membraneas fMktUas) gezeichnet, jene von 
Gestalt sigmoi'dischcn oder halbmondförmigen Theile der inneren 
„Tunica'' der Venen, die hervorragen, wenn sie gleich äusserst 
dünn sind (eminentes et tenuissimas). Doch von des Fabrido 
Kenntniss des Blutumlaufs schweigen beide. Soll man daraus 
schliessen, er habe ihn nicht gekannt? Ich meine nein. Er ver- 
schwieg ihn aus demselben Grunde, aus dem Fra Paolo Sarpi, 
der berühmte Geschichtsschreiber des Tridentinischen Conciis, beine 
Kenntniss vom Biutumlauf so ängstlich geheim hielt 

<tM) 
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Sai-pi nämlich hat Servet gelesen, und das ist seine Angst, dass 
dieses Verbrechen entdeckt wird. Sehen wir uns Fra Paolo, den 
geistvollen Serviten-Mönch, nfiher an. In der Stadt geboren, die 
schon 1539 dem Semtenlsiniifl zu verfallen schien und in weldier 
die zahlreich cursirenden Exemplare von Senrefs ButUiaio nicht 
so bald verfolgt und verbrannt wurden, wie anderwirts, war Paolo 
unter seinen Zeitgenossen bekannt als frühreifer Kopf. 1565, 
dreizehigährig, studlrt er Philosophie, Mathematik, Griechische und 
Hebrfiische Sprache. 1566 tritt er in den Orden der Serviten. Im 
Jahre 1572 wird er zum Hof-Theologen des Öerzogs von Mantua 
und zum Lector der dogmatischen und casuistischen Theologie, 
auch an seiner Stiftskirche zum Lehrer des Kirchenrechts durch 
ikn Bischof ernannt. Der Erzbischof von Mailand zieht ihn in die 
Geheimnisse seines Batbs. Jetzt schon wird er verdächtig. Die 
Inquisition wirft ihm vor, dass er „Servetaner*' sei. Auch habe 
Sarpi behauptet, das Geheimniss der Dreieinigkeit könne nicht 
aus dem ersten Hauptstück des ersten Buchs Moses erwiesen wer- 
den. Sarpi appellirt nach Roiu. Dem Inquisitor wird seine Un- 
wissenheit vorwiesen. Isarpi. jetzt Dr. theol.y wird an die Univer- 
sität Padua berufen, nach demselben Padua, in dem, dank Matteo 
Gribaklo, Servet's (icist so lange geherrscht und Servet's Schriften 
SU tieissig verbreitet wurden. Sarpi (157ö) wird Provinzial seines 
Ordens für die Provinz Venedig, sechsundzwanzigjährig. Wenige 
Jaiire nachher als General-Procurator der Serviten ansässig zu 
K<»m, wird er wiederum des verdächtigen Umgangs mit den Ket- 
zern beschuldigt. Das versperrte ihm den Weg zum Bischofsstuhl, 
so oft man ihn dazu vorschlug. In dem Streit zwischen Paul V. 
und der Republik Venedig, stellt Sarpi seine Feder in Venedig*» 
Dienst und verfällt in den Bann (1606). Als sich seine Vaterstadt 
mit der Curie aussöhnt, wird er auf der Strasse zu Born „mit 
fünfzehn Dolchstichen** durchbohrt, wie es hiess nicht ohne Vor- 
wissen der Curie (5. Oct 1607). Er genas langsam. Und nach- 
dem er die Welt mit seinen Werken gefüllt, starb der scfawftch- 
licbe, bescheidene Mann, gleich berühmt als Historiker, Theologe, 
Chemiker, Mathematiker und Anatom, den 14. Januar 162B. 

Angesichts eines solchen vollen Lebens, dessen frische Früh- 
reife nicht der unfruchtbarste Theil war, wie will da Flourens 
aus einem völlig undatirten Briefe schliessen, der Brief könne 
nicht vor 1574 datiren: denn vor 1574 könne Sarpi nicht nach- 
gedacht haben über eine der geheimsten Constructionen des 
menschlichen Organismus: sei er doch lö74 erst 22 Jahr alt ge- 
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wesen. Als Sarpi 22 J&hr alt war, ist er eben sehoii eine Gele- 
britftt Ja mehr no€b. Er ist schon verdächtig des Servetanismus. 
Wem der Serretanismos so dieOarriere verdorben, wie dem Sarpi; 
wem die Venetianisch-Paduanisehe FreisinDigkeit fttnf Dolche in 
die Brost gebohrt hat, dem verdenken wir es nicht, besonders 
bei schw&Ghlichem Leibe und bescheidenem Geiste, wenn er alles, 
was er aus Servet gelernt hat, geheim hält^ gar geheim, und doch 
es tradirt, aas Liebe zur Wissensdiaft 

Ans dieser Kenntniss seines Lebens und seines dogmatischen 
Standpuncts fiUlt ein neues Licht auf Sarpi^s berühmte anatomische 



„Was Eure Ermahnungen betrifft", schreibt Sarpi, „so muss ich 
Euch bekennen, dass ich nicht mehr in einer Stellung mich be> 
finde, in der ich meine Mussestiiiiden vergntigt hinbringen konnte 
mit anatomischen Beobachtungt'n von Lämmern, Ziegen, Kühen 
und anderen Thioi en. Könnt' ich es. so würch' ich in diesem Au- 
genblick begieriger sein als jemals, einige jener Beobachtungen 
zu wiederholen, wegen des edlen Geschenks, das Ihr mir gemacht 
habt mit dem grossen und schönen Werke (b> beiüiniiten Vesal. 
In der That giebt es eine grosse Ähnlichkeit zwischen den Dingen, 
die ich schon bemerkt und aufgeschrieben habe über die Bewegung 
des Bluts in dem thierisclien Körper und über den Gebrauch der 
Klappen, und dem, was ich mit Vergnügen bemerkt sehe wenn 
auch weniger klar, im Buch VII Uauptstück XIX, dieses Werks. 
Man kann daraus schliessen'^ fährt der scharfsinnige Venetiancr 
fort, „dass durch Einhanehung neuer Luft in die Luftröhre ster- 
bender Menschen oder solcher, deren LebensAinctionen angehört 
zu haben scheinen, wir im Stande sein würden, ihrem Blute die 
verlorene Bewegung wiederzugeben und ihr Leben einige Zeit zu 
verlängern. Wenn dem so ist, und man kann nicht mehr daran 
zweifebk nach den Erfahrungen dieses grossen Anatomen, so werde 
ich mehr als jemals bestärkt in der Meinung, dass die Luft, die 
wir einathmen, ein Princip oder Agens enthält, das föhig ist, die 
blutige FlQssigkeit neu zu beleben" — heute nennen wir es Sauer- 
stoflf, — „und ihre Bewegung herzustellen, in deigenigen, die in 
tödtlichen Starrkrampf oder in Scheintod verfallen vermöge schäd- 
licher aus Grüften aufsteigender Dämpfe, ... ein Agens, mit einem 
Wort, so wie es die heilige Schrift angezeigt hat in dem Spruche: 
mdma omnis camis in tanguine est, wovon auch einige alte Philo- 
sophen sprachen und, näher an unsere Zeit, Marsilius Ficin, Picus 
von Mirandola etc. etc.'' (Flourens S. 139). 
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Atdma etl in sanguine, müma ipsa est sangtdSf das war, nacb 
Flourens (S. 106), dasPrincip, aus dem bei Servet die Entdeckung 
des Blutumlaufs geboren ist Hier, wo Sarpi, der wegen Anti- 
trinitarismtts vor die Inquisition gestellte, von Blutbewegung, von 
der Luftröhre, von den Klappen, von dem Starrkrampf spricht, 
f^alt für Kenner der Resfitutio dies Schrift-Citat mit einem etc. etc. 
gleich als ein Hinweis auf die berühmte Stelle von dem Blutumlauf. 
Sarpi's antitrinitarisclie Freunde, die \'erehrer des Spanischen 
Physiologen, sie verstanden, was Sarpi nieinte. Sarpi dachte an 
keine andere BlutlKiwegung als au den Umlauf; und die Klappen 
von denen er redet, sind nicht Fabricio's Veuenklappen — Sarpi 
sagt nie vnhulae veuarwu — , sondern die Herzklappen , valvulär 
Cordts. Den Blutunilauf hat der Antitrinitarier Sarpi aus Servet 
gekannt : die Venenklappeu, die Servet nicht kannte, kannte auch 
Sarpi nicht. Sarpi beschreibt nicht den Blutumlauf, weil bei der 
Verbreitung der Rnütutio im Venetianischen, Inquisitoren itir&ek- 
kehren und Erdolcher ihre Schritte beschleunigen könnten. 

Nun werden wir auch verstreu, warum Thomas Bartholin 
aus Padua nach Leiden schreibt an den Professor Johann Wa- 
la eus: „Von Vesling erhielt ich endlich das Geheimniss von der 
Entdeckung des Blutumhuife, em Geheimniss, das Niemand mit- 
getheilt werden darf: tmlH rm)€bouUm I n&mlich, dass es eine £r- 
. findung des padte Paoh ist, des Venetianers, von dem Acquapen- 
dente auch die Entdeckung der Venenklappen hat, wie ich es 
gesehen habe in einer HandsQ^irift des padre Paolo, welche in 
Venedig aufbewahrt sein Schüler und Nachfolger, der Padre Ful- 
gencio.^' Flourens (S. 131) fragt „warum soll man das Niemand 
mittheilen V Warum war das ein Geheimniss ? War es doch kein 
Verbrechen, den Blutumlauf entdeckt zu haben." Flourens weiss 
keine Antwort zu geben. Er vergisst, dass in Italien und in der 
ganzen katholisch -protestantischen damaligen Welt der für ein 
todeswürdiger Verbrecher galt, der das verruchteste aller Bücher 
gelesen, Michael Servers Restitutio christianismi. 

So haben wir denn von Servet bis zu Harvey nur zwei wirk- 
liche Entdecker gefunden, Cesalpin und Acquapendente. Realdo 
Colombo, Sarpi, Peiresc, Pater Fulgentius, Bartholin, Walaeus, le 
Vasseur, Eustachio Iludio, Ruini, sie alle stehen in mittelbarer 
oder unmittelbarer Abhängigkeit von Servet Servet hat den 
kleinen Blutumlauf entdeckt, Cesalpin ist der Entdeckung des 
grossen sehr nahe, Acquapendente entdeckte die Venenklappen. 

Harvey, des an grossen Anatomen so reichen Padua berühm- 
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tester ZQgling» Innngt die Frage sam Austrag. Acqaapendente, 
der Entdecker der VeneDklappen, sagt nichts von dem Biutttmlauf. 
Le Vassenr, der den Umlauf kennt, sagt nichts Tom Blute'*). 
Cesalpin, der den doppelten Umlauf beschreibt, lässt doch das 
Blut theilweise durch die mittlere Herzwand dringen (partim per 
medium upimn, partim per medios pulmones). Servet Spricht nicht 
deutlich genug von dem grossen Kreislauf. 

Harvey's Buch ist ein Meisterstück. Flnurens nennt dies 
kleine Buch von hundert Seiten das schönste Buch in der Physio- 
logie (S. 43). 

Harvey beginnt*") mit den Bewegungen des Herzens, und 
bemerkt, dass der Vorhof und die Kammer jedes Herzens sich 
nacheinander zusammenziehen. Wenn der rechte Vorhof sich zu- 
sammenzieht, so geht das Blut in die rechte Herzkammer; wenn 
die rechte Herzkammer sich zusammenzieht, geht das Blut in die 
Lungen-Arterie; von der Lungen-Arterie geht es in die Lungen- 
Vene, von der Lungen-Vene in den linken Vorhof, der sich zu- 
sammenzieht und es in die linke Herzkammer drängt. Diese zieht 
sich zusammen und stösst es in die Aorta, von da geht es über 
in die Arterien: von diesen geht es in die Venen und durch die 
Venen kdirt es eum Herzen aurQck, eben zu dem rechten Vorhof, 
von dem es ausgegangen war. Und bei jedem Übergang aus einer 
Höhlung in die andere giebt es Klappen, Membranen, Thflreben 
(offj^ls nennt sie Fäbrice), die sich Offnen, um es nach der einen 
Bichtnng hindnrchzulassen, und di^ sich «Messen, um es zu ver- 
hindern, nach der entgegengesetzten Richtung zu strömen. Die 
Klappen der rechten Vorkammer lassen das Blut in die rechte 
Herzkammer hindurchdringen und hindern es, in den Vorhof zu- 
rackzukehren ; die Kla^^en der rechten Herzkammer husen es in 
die Lungen-Arterie hindurchdringen und hindern es in die Kam- 
mer zurückzukehren; die Klappen des linken Vorhofs lassen es 
in die linke Herzkammer hindurchdringen und hindern es, in den 
Vorhof zurückzukehren; die Klappen der linken Herzkammer 
lassen es in die Aorta dringen und hindern es in die Herzkammer 
zurückzukehren; die Klappen der Venen lassen es in die Venen 
hindurchdringen und hindern es, in die Arterien zurttckzukehren. 



89) Le Yaisenr ninmt in dm Arterien Lnft «n. S. die Stelle bei Floarens 
S. 89. 

40) Exerritatio nuatomicn de motn eoräis et eemguitUi. Ich folge hier der 
ÜberseUimg von Floarens (S. 48 fg.). 

im) 
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Nach dem Heneo kommen die Arterien. „Wemi man eine 
Arterie öfbet^S sagt Harvey, „so dringt das Blut heraus in un- 
gleichem Sturze ; abwechselnd spritzt es bald schwächer, bald stär- 
ker; das stärkste Spritzen entspricht immer nicht der Systole» 
sondern der Diastole der Arterie. Demnach ist es der Andrang, 
das Anstürmen des Blutes durch welches die Arterie sich aus- 
dehnt, durch welches die Arterie schlägt. Wenn die Arterie sich 
von selber ausdehnte, so würde es nicht gerade der Augenblick 
der Ausdehnung sein, in dem sie das Blut herauswirft mit grös- 
serer Kraft." 

Und da er gerade einen Fall der Verknöcherung {ossißcatio) 
der Schenkel-Arterie beobachtet hat, so weist er darauf hin, dass 
die Arterie schlägt unter der Verknöcherung; die Verknöcherung 
unterbricht also nicht die von Galen behauptete Schlagkraft (mwi 
pulsificam) : vielmehr haben die Arterien keine eigene Schlagkraft, 
sondern das Schlagen der Arterien kommt allein her von der Be- 
wegung des Bluts, von dem Blutandrang gegen die Wände der 
Arterien. 

Von den Arterien gebt Harvey Aber zu denVeneii: und zeigt, 
dass die Klappen fOr die Bewegung nur eine Richtung frei laeseB, 
die Richtung nach den Klappen hin, also die Bewegung, welche 
das Blut von den Theilen zum Herzen führt Dann kommt er zu 
den Experimenten. Harvey führt wenige Experimente an, die er 
gemacht bat Aber sie sind entscheidend. Cut lä U gmü, be* 
merkt Flourens (49). 

„Wenn man ein Glied**, sagt Harvey, „leicht verbindet, so 
steht das Blut nur in den Venen still, weil die Venen allein auf 
der Oberfläche sich befinden. Verbindet man es stftrker, so steht 
das Blut auch in den Arterien still, die tief liegen. 

Wenn man eine Vene unterbindet, so tritt die Anschwellung 
über der Ligatur ein; wenn eine Arterie, so tritt sie ein unter 
der Ligatur. Das Blut bewegt sich demnach in umgekehrter Rich- 
tung in den Venen und in den Arterien : es geht von den Theilen 
zum Herzen in den Venen; es geht vom Herzen nach den Thei- 
len in den Arterien. 

Wenn man irgend eine Arterie ötfnet und das Blut fliessen 
lässt, so tiiesst alles Blut heraus durch diese Öffnung: demnach 
stehen alle Theilc des Umlaufs-Apparats unter einander in Ver- 
bindung, das Herz, die Arterien, die Venen. 

Und in der That, wenn man die wunderbare Geschwindigkeit 
des Biutiauis bedenkt, so wird man bald einsehen, dass dem so 

im . 
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sein moss: denn kaum ist das Blut in das Herz gedrungen, so 
tritt es schon wieder heraus , um überzugehen in die Arterien ; 
kaum ist es in den Arterien, so tritt es heraus, um überzugehen 
in die Venen ; kaum ist es in den Venen, so geht es über in das 
Herz; es geht also fortwährend aus dem Herzen in die Arterien, 
aus den Arterien in die Venen, aus den Venen in's Herz: und 
diese fortwährende Rückkehr: das ist der Kreislauf (ctrcw/ofio)." 

So ist denn William Harvey, der grosse Physiologe aus 
Kent (1577 — 1657) nicht bloss der erste, der, wie Jöcher sagt, 
ein besonderes Buch von dem Blutumlauf geschrieben hat, sondern 
er ist der erste, der das ganze System des Blutumlaufs durch- 
schaut, begriffen und in seinen Consequenzen der Welt dargelegt 
hat. Harvey ist ein Meister in der Vivisection und hat viele neue 
Vefsnelie angestellt Harvey ist um so grösser, je mehr ihn die 
neldiBche Mitwelt zn isoliren, zu verldeinenk und zu entstelle ge> 
sacht hat Aber der eigentliche Entdecker des Blntumlaufe ist er 
nicht Nicht des grossen, den erschloss Cesalpin; nicht des klei- 
nen, den entdeckte Serret; nicht der Venenklappen, die sah zuerst 
Fabrice tob Acquapendente. Harrey's, des genialen Mannes gröss- 
tes Glftck war, dass er in Padua stndirte, wo ihm Fabrice die 
Veneo-Elappeii demonstrirte and die Entwicklang des £i*s and die 
Bildung des Fötus (Floarens 227), in Padua, wo Eustacbio Radio 
ihm den kleinen Blatumlauf darlegte und die Klappen des Her- 
zens, in Padua, wo Faloppius gelehrt hatte und Colombo und 
Yesal: in Padua, der letzten Festung des Servetanismus. 
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CeracUui*s liistorisch-kritiBehe Untersucliungeu Uber 
die Entdeekimg des BlatiiiiilAii&. 

. . . nisi sfndium juvandi rem wediram, 
Galenici doymaiis jnsta defemio ipseque 
inprimis veritatis amor vel uolenlem com- 
fMuet» Servet: Sympcrum ratio. 

Die Beihe der Entdecker des Blntumlaufe b^iiniit mit Servet 
Den Senret haben Vesal, Golombo, Faloppius, Fabrice d*Acquapen- 
dente, Cesalpin, Ruini, Sarpi, Le Vasseur, Eustachio Rndio, Hanrey 
gekannt, studirt) mittelbar unmittelbar benutzt und auageBchrieben : 
das war das Ergebniss unserer Untersnchung an der Hand der 
gescbiehtlichen Daten. Da kommt der Spanier Casas di M en- 
do za') und behauptet, nicht Serret, ein anderer Spanier sei der 
erste Entdecker, der Spanische Thierarzt De la Reyna. Denn 
schon 1532, also 20 Jahre vor Servet*s RetUtutio, habe Reyna 
hingewiesen auf die Thatsache, dass wenn man Venen der Glied- 
maassnn (afnme vene degli arti) eines Pferdes unterbinde, das Blut 
aus dem Schnitt unterhalb der Ligatur herausfiiesse, nicht ober- 
halb u. s. f. Aber, die Thatsache vorausgesetzt, die erste Ausgabe 
„Sul catallo"- datire von 1582 und bringe schon jene Beobachtung 
— was ich so lange nicht glaube, als Reyna's Vertheidigor sich 
nur auf die Ausgabe von 1047 berufen — so hat doch Reyna nie 
den Schlnss auf den Blutiiniluuf gemacht, ja er weiss auch vom 
kleinen Biutumlauf noch nichts, sondern lässt die Venen aus der 
Lel)er entstehen, lieyna ist ungefährlich für Servet, geradeso wie 
Sem Patron Mendoza. Denn es kommt über beide Ercolani, 
der Bologneser Prof(>ssor, und verlangt von den drei Spaniern den 
Lüwenantheil für seinen Landsmann Carlo Kuiui-j. Seit 7 Jali- 



1) Bolletin de Veterinaria. Aiailrid 1850 nach £. Heriiig: Rcpertorium der 
TfaierheUkande. 186a S. 267-69. 

3) Carlo Boini, CurUuUi storkke. Bologna 1878. 
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ren liest man die marmorne Inschrift an der neuen chirurf^ischen 
Vcteriniir-Klinik zu Bologna: A (ar/o liuiui, smatorr Holoyvese^ 
che. primo iartp vetcri?}arin scieiitifiro e primo rivetö In circolnzione 
dpi snvfjne qupsto scuofu tnnrala Caiwo MDCCChXIX. Ginmbatti- 
stn Ercnlani (ledicnvn intitolava. Aber was helfen steinerne In- 
schriften in unserem Jahrhundert der Kritik und der Entdeckun- 
gen? Zwei Jahre nach Ercolani kommt Ceradini''j, der Profes- 
sor der Physiologie an der Universität Genua, und beweist, daüs 
Carlo Ruini kein Entdecker, sondern ein elender Compilator 
and Plagiator sei, ein Compilator aus Galen, Colombo und Vi- 
dio, und ein Plagiator des Laniers Juan de Valverde, desVal- 
Terde, der seinen Tractat Anaiüme eorporii kumani zuerst Spanisch 
1566, dann 1560 ItaUenlsch zu Rom drucken liees, bis Michael 
Colombo 1589 davon zu Venedig eine Lateinische Obersetzung her- 
ausgab *). Da könnten sich nun die drei Spanier streiten um die 
Priorität der Entdeckung, wenn nicht Ceradini allen dreien den 
Lorbeer entrisse, dem Beyna (S. 61), dem Valverde (S. 12. 17) 
und dem Servet (S. 74 fg.). Aber auch der Engländer soll 
ihn nicht haben. Ceradini theilt den Preis zwischen dem Philo- 
sophen von Pergamos und dem Pisaner. Die Entdeckung des 
kleinen Blutumlaufs wird dem Galen zugeschrieben, die des gros- 
sen dem Oes alpin. Schon rüsten sich die Türken, in Pergamos 
dem Entdecker des kleinen Blutumlaufs im Namen Griechenlands 



3) QwUeke afpumlo »Utrico • crilico intomo aUa scoperla della circolazione 
del saurjup. Geiiova 1875. ('-"J3 Si-iteii.) S. 12. 15—18. (Auch in ^im. M 
Mus. Ch: (Ii Sl. Nal. üi Genova Vol. VII 1875). 

4j Analome corporis humam auctore Joanne Valverdo. Sunc primum a 
Miehaäle Columbo taUm nMitn «t adäUi$ nwh aliquot taMU «vtnMl* F«- 
fwfür 1S89* Valverde spricht 8. 889, auf (iruud seiner nit Rcaldo Colombo 
zusanimon an lebenden Thieren angestellten Zergliederungen, die Hypothese, 
dass Blut cUireh die Lungen vom rechten zum linken Herzen geht, so aus, 
dass mau zwcitclu könnte, ob er sie (1556 oder 1560) sclbstäudig aufgestellt 
habe. Da aber der junge Valverde aHein von Colombo erfuhr, dass die Lun- 
genvenen nidit Luft, aondem Blut zum Herzen fahren, so kann ihm nicht sa- 
gestanden werden, dass er selbständig den Ijungeukreislauf beschrieben habe. 
In welfheni Jahre die ersten gomcinscbuftlicbeu, den Servet Itcstätigenden Be- 
obachtungen und VivisQCtjoneu von Realdo Colombo und Valverde angestellt 
worden, ob nicht nur vor 1K50, Bondem andi vor 1666? ist irrelevant, da läe 
— vregen Yalverde's Jugend — sidier nadi INiB und hÖohsfeirahrMArinHdi 
nach Servers Tod angestellt wurden. Die Stelle findet sich ans der ItaHeni« 
sehen Ausgabe (1560) bei Ceradini S. 100—101. h>ie bezeugt übrigens, dass 
Valverde zweifelte (S. unten S. 54), ob Blut nicht auch direct von der rechten 
in die linke Kammer gehe (jmsio) ? F. 

m 
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fAtk Denkn»! m errichten. Da erftthren si^ rechtzeitig ton Cera- 
dini (S. 21), Galemis ^ yuXfjvvq^ seremut tranqttiUm$ Bcd gar kein 
bestimmter Arzt geiresen, sondern unter den Werken Galen*B habe 
man jene kritische BibKotiiek desmedidnischWisseflswerfken vei^« 
standen, die unter Leitong eines Gelekrteir« der „vielleicht** (sitff) 
Galen gebeissen'babe , im dweite» Jabrhoniert nnserer Zelfrech* 
nnng «as Aristoteles, Efisistratos, H6n>phileB| Hippokrates «Bd 
andere» im Alterthnm berfUtmten Hatvrforschem ssiisammeBg^lesetf 
worden sei. Statt des grossen Gempilotoni von PergittioiE^ — so 
mtisste man nach Geradini den Galen nennen^ wird nun defitf 
Mann von Arezzo ein aen ptrennius in Aussiclit gestellt. Im Athe- 
näum in Pisa soll Sum ewigen Gedächtniss, allen Völkern les4)fliV 
die stolze Inschrift prangen : Andreas Cäetaipimu Aretintu, Pitmm 
aeaäemia mtdieiaa^ lector, Galeni enoribut de jecotit venaTftmqKi 
officio emendoHtt 9auguhn$ detexit per unhersttm corpus circultrtionetrtt 
qnam eliam nenarum tincnlii adhiöitis rwitectinnihm pattfecH, suis 
vern Iv peripaleticis ac medicis qnae&lioinbm aiwn M D LXIX rel 
jVOXCni efiitis i/jsissima circulationis voce ustit plane desrripstt. 
Male sifii rtimuluii Hnrreux il/e Anglffs huvc fpii sihi maximi reri- 
tniejii wnmenti misns anno M DCXXV III est decernere (S. 219). 
Ich (lenke mir, dass, eh' die Subscription zu Stande kommt, die 
Lateiner unter den Medicinern in dem monmneninm noch dies oder 
jenes anders wänschcn werden; dass sie das tliam streichen, das 
MTo, das fiel; dass sie die Betonung der vox rügen und den Hohn 
anf Harvey, dass sie. « . . Doch i(& könnte ruhig abwarten, ob 
nicht die Apotheose des Cesalpin dHnso sebnell durch einen Ita« 
liener abgethan sein wird, wie Ercolanfs Verberrlichang des Rniif 
swei Jahre später abgethan wnrde durch den Phy s i ti o g i a von 
Genna? Indessen daCeradini auch iü DentscblMMl als ^grttnd»' 
licher Kenner der Physiologie des Btotnmlmil» giU (er hat bei 
Ludwig im Leipziger Laboratorimn Aber die Hentkfttigkeit ge- 
arbeitet), so kommt es daranl att, die Bedeutung des f^tdehi ap* 
ptmto recht zu wttrügen unA dadnrd» |Bn< besonnene DacsteUnng 
der Geschichte der Blutomlaufsentdeckungen , von der sich auch 
Ccradini so viel verspricht, zu fordern. „Die Liebe zur Förderung 
der m'edicinischcn Wissenschaft, der Wunsch, dem Galen gerecht 
zu werden und die Freude an der Erforschung der Wahrheit"*) 
SoUen mich zu dem Versuch antreiben, die Ceradini'schen For- 
schungen für Deutschland zu verwerthen. 



6) Ser?et in: i ^iuy niwii m imtm rati*, P t ufii k 

im 4* 
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Sehen wir uns zunächst des Professor Ceradini Resultat an. 
„Schon Galen", so schliesst er seine Abhandlung (S. 217^219), 
„hatte behauptet, dass das Blut von der rechten Henkammer zur 
linken übergehe mitten durch die Lunge (attraveno il polmone) ®) 
und hatte überdies bewiesen , dass die Arterien und die Venen 
sich finden unter ihren Anastomosen (fra loro anaitomizate) in allen 
Organen des Körpers. Realdo Colombo aus Cremona erkannte 
zuerst die Bedeutung des Vorhofs {la funzione de/ ntrio) und leug- 
nete überdies, dass das Blut von der rechten zur linken Herz- 
kammer auch durch die Zwischenwand des Herzens dringe, wie die 
Alten verniuthet hatten, eine Vermuthung, deren Absurdität zuerst 
Julius Caesar Aranzio aus Bologna dargelegt hatte. Endlich ent- 
deckte Andreas Ccsalpino aus Arezzo iui Jahre 15<39 den physio- 
logischen und ununterbrochenen Durchgang des Blutes von den 
Arterien in die Venen durch die Capillar - Anastomosen in allen 
Theilen des Körpers und benannte mit dem Warte Circolation die 
fortwährende Bewegung des Bltttes ?on den Venen zur rechten 
Herzkammer, von dieser zur Lunge, von der Lunge zur linken 
Herzkammer und von dieser zu den Arterien; und hernach im 
Jahre 1593 lieferte er den Ezperimental-Beweis der Girculation 
aus der Thatsache, dass die in irgend einem Thefle des Körpers 
unterbundenen Venen anschwellen zwischen ihren Gapülar-UrsprOn- 
gen und der Ligatur, und dass sie beim Einschnitt zuerst das 
schwarze venöse Blut ausfliessen lassen und nachher das heUrothe 
arterielle. Cesalpin überdies erkannte, dass das Blut in den Ar- 
terien zusammengehalten wird mit höherem Druck, als in den Ve- 
nen, und dass bei seinem Übergang aus jenen in diese die Capil- 
iar'Anastomosen ein grösseres oder geringeres Hinderniss bieten 
je nach dem Grade ihrer Erweiterung; und er lehrte alle diese 
Dinge von dem Katheder zuerst in Pisa, darauf in Rom , wo er 
starb im Jahre 1603. Harvey vermochte im Jahre 1028 nur 
Einen neuen Beweis für den Blutumlauf beizubringen aus den 
Venenklappen, welche Gerolamo abricio d'Acquapeudeute entdeckt 



Cj) Ans (Um mitgethcilttii Citat (S. 29) aus Qalen, De iisn partium l. VI c. 
17 folgt dieses nicht, t'ljorhaupt wird es schwer haken im ganzen Galen auch 
nur eine Stelle zu finden, wo geschrieben stände, dusü das liiut vom rechten 
Henen durch die Ltinge sum linken geht. 0«rade Aber diesen fimdauentalen 
Pnnct spricht Colombo (D» re anal. 1590. S. 418), dessen Werk idgt, wie ge- 
nau er den Galen kannte, bei aller Verehrung für den grossen Mann sich 
ii»'£ren ihn in seiner i)üDipüsen Weise mit der grössteu Entschiedenheit aus 
unter dem Titel: Golem Licet ob verilatem contradkert, P. 

im 
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liatte gegen Ende des Jahres 1574. Harvey bewies, dass die 
Venenkli^pen sich entgegenstemmen mflssen der Centrifagal-Be- 
wegnng desBlotes. Aber das Hauptverdienst (ümentopm gründe) 
yon Harvey bestand in WirkUcblceit darin, dass er. unternommen 
und gewonnen bat den Kampf gegen Vorortheil und Unwiss^eit, 
durch Verbreitung der Entdeckung von Cesalpino. 

„Wiederholen wir es: die Entdeckung des Blutumlaufs gehört 
nicht der Schule von Padua, obgleich zweifelsohne Fabrido 
durch Auffindung der Venenklappen und Harvey durch Darlegung 
ihrer wahren Bedeutung beigetragen haben sie zu befestigen. 
Noch weniger gehört sie der Schule von -Bologna. Nein, da 
nicht dazu beitrugen^) weder Vesal noch Vidius noch Faloppia 
noch Colombo, die doch alle, wenn auch nur kurze Zeit an der 
Universität Pisa den Lehrstuhl Cesalpin's eingenommen haben, so 
würde es nicht einmal gerecht sein, sie der Schule von Pisa zu- 
zuschreiben. Seit Galen hat sich diese Entdeckung nicht, wie man 
allgemein glaubt, stufenweise gemacht und durch Mühwaltung 
Vieler, sondern ex abrupto, als das ausschliessliche und rein per- 
sönliche Werk des Philosophen von Arezzo. Und wir sprechen 
den Wunsch aus, dass die Stadt Pisa, woselbst zu allererst d(!r 
Blutumlauf dargelegt worden ist, die Initiative ergreifen möge für 
eine Feier zu Ehren des Gedächtnisses von Gesalpin gerade an 
dem Tage, wo man su London das Ehrengedächtniss Harvey's be- 
gehen wird.** 

Ceradini schliesst seine ^Untersuchungen" mit jenem zwei- 
ten Wunsche, dass am Eingang des alten Athenäum von Pisa in 
iempHee iUh narrativo die Inschrift angebracht werde mit dem 
vel und ttum und ipritnma voce utus, die uns zu guter Letzt noch 
die hohe monumentale Tendenz^des Quaiehe appunto tteneo-crUieo 
enthüllt. 

In diesem Resultate Ceradini's kümmert uns wenig, ob Pa- 
dua oder Bologna oder Pisa schöner glänzen? Dagegen ist Jedem 
höchst auffällig, dass in der Aufzählung der Männer, welche sich 

um die Blutumlaufs-Entdeckung Verdienste erworben haben, ganz 
fehlt der Name des Mannes, dem wir mit Leibniz die Initiative 
zuschreiben, Michael Servet. Hat Ceradini den Sorvot nicht 
gekannt? Oder von der ihm zugeschriebenen Bedeutung für die 
Physiologie nichts gewusst y Wir köuueu den Genueser Professor 



7) MO» enendevi centribttUo iU KiMoilo Vidio ni FaU^^pia ui Celmitbo 

(s. ai8). 
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solcher Unwissenheit nicht heschuldigen. Ceradini citirt den Spanier 
siebenzig Mal. Und aus Ceradini kann, wer es noch nicht wüsstc, 
lernen, wie hoch Andere den Servet gehalten haben ? 

Ich führe einige dahin gehende Beispiele an : iServet s Zeitgenosse, 
Petrus Monavius aus Breslau, lö7b Ih. med. zu Basel, später 
in Breslau Arzt, zuletzt Kaiser Rudolph des Zweiten Hofmedicus, 
schreibt m einem „PataviJ, Anno 1576'' datirten Briete'*; — S. 72 



8) Die auch zur K('iinz< ichnuiip der Stellung V<sulV zum Scrvtt cliarak- 
teri«ti8cbe Stelle lautet wurtlicb: „iftnu« tameH iuUrea urgumenlis qutbusättm 
ArisliotflMi »9tUfactHmf qttM imiignk in h9e rt artifn FmoMw tantra Golc- 
mim V9h$mmii§r wgtt. Cum eordi* «<iii«tiiraiii n»6 mamibm A«fter«(, sm^ei- 
ter affirmahat , arsi id routroversum uon fuissety e dexfro veutrinilo tu sitii- 
strum satigufnem per septum iiiierpositum (raussudare, ar foramimila qiiaedam 
adhibito specillo osleudtbatj quae intetsiUio iUo meüio appareut. De guo tarnen 
t^ wmUi$ dübit^um vidco. Ae uumM cum •»(• NcmriiMi Figufttta tUtkUt 
9t ip*$ oUrnFoihfü HidpHlut, B9ifddbtr$a§ iiiseeüotU focwnforffl m9nif99te 
negasse tilum, fieri posae, ut per tarn densum diaphragma aliquid sauyuinis 
deferri ex uno thalamo in alterum posset. . . Se, dum certius aliquid ipse ex- 
penaluTf Hispano cuidam sectionis perito^ cuius nunc nomen nou occur- 
rit, »$wUM maUtf a quo iUud proditMm Ht, p«r longitsinuu amkogt» «1 dr- 
cuHm tMmftUMmt tfcsfr« etrüt «mfrlenfo fnepmnUmf in Hnistrum ptr 
pulm0ue$ dticij tit quidem ego cwßcioy veuae arterialis ramorum ope tt mini' 
sterio-^^ Also 1574 erklärt sich l'igufetta für diu Lehre des Spauiers, dessen 
Home dem Mouaviuü nunc (lü7ü iu Padua) iiiciit beilallt. Der iSauie kauu 
nur Bervet Bein, nicht Valverde, denn letsterer acbreibt noch 1689 (Anu' 
tom« wrp. hnm, VtntÜi» 1589 & 289): .id firmvm nlHmqu9 kubw 99 ort9riaU 
V9nn sangninam in pulm9niM jnAttantiam re*%4aT9 ... 9l hine in MW*tmm 
f Otitis ventTintlum defertur , cf assiori sangnini permixtns, qui a 
d9Xlro cordis V0niriculo in siuis Imm permeat, si quid lamen 
ipriu» p«mral; mfM cniiii fMififii«M hAdM«« iM9r9couiiyit qHap9rdneiqu9ai; 
»9d 9i d9iueitur, 9S uiroq»9 koe *aHguin9 corpUB qnoddam eontnrgitt 
in vitales apMius commuiari optum! Ebenso in der Italieuischeu Ausgabe 
1560. Also ist Valverde nicht sicher, dass vom rechten Veutrikel iu den lin- 
keu keiu Blut geht, bervtit ist aber sicher, indem er (s. oben 1. tap.) sagt: 
Fit «ntttm commttnicuUo kaee non per paritten C9rdi» mmÜHn, ut vuigo tndiimr, 
»9d nutgn9 arttfieio a tetre eordis «mlHmto, longo per piilmefiM duetUf ogi- 
toCiir »anguii »uhiiH*; « pnhnonibus praepartUurf flavus effMiwr et avenn nr- 
teHosn in erteriam veuosam transfnndHur ; . . ivspirafo aere misrelur . . . 
atque Ha landem a sinislro cordis ventriculo lolum mulum per diestolttt at- 
trolülmr; und hinxolügt : pwri99 iU* tnetfiiM, enm sHwmfum (d.h. beide Uer»- 
kümmern verbindende GeiStete) ot faenUntum «opfr«, non 9»l apln* nd cemeiH- 
nieationem et elaboralionem illam , licet aliquid resudare j ossil (liuchsteUB 
könnte etwas dui i hsi liwitzeuj. Da übrigens Valverde, ein unhedeiitender l'oni- 
pilator, iu seiueui louipeudium den Vesal ausschrieb, wie schou llallcr (£16^ 
anois 1774 Bd, X. ^ pono totum Vuaiin iTvnwriytMm) bemerkt, bo 
li^ es nahe xu vennufhen, er habe hier Beinen Land B man n äervet^ denen 
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wird richtig Joh. Cratonit Contil. et Epp. Franca fL 1655 S. 344 
citirt — an seinen Freund Crato von Kraftheim, den berühmten 
Schlesischen Humanisten^): ein Spanier sei es gewesen, welcher 
schon vor Pigafetta und Faloppia die Undurchdringlichkeit der 
Herzscheide\vand gelehrt hätte. Dass Monavius \'alverde's Vor- 
gänger meint, den Michael Servet, liegt so nahe, dass selbst Ce- 
radini (S. 107) äussert: potrebbe sospetlme che si trat fasse di 
Reves. Und in der That, durfte (falls in Wahrheit der Name dem 
Briefschreiber bekannt war) man 1576 die Restitutio christiatiismi 
ebensowenig nennen in Padua, wie unter den gegen Servet 
Wuth schnaubenden Protestanten in Schlesien, oder in Österreich 
miter den iiuiatiseheii Katholiken. Daher wundert die Namensver- 
schveigong Niemand, der da weiss wie leicht damals, wo es keine 
Post gab, au^e&ngene Briefe des Freundes den Freund compro- 
mittirt und in Kerker und Tod gebracht haben. Dass aber Crato, 
der Sehlesische Briefempfingeri einst in Verona Professor, den Ser* 
?et kannte und scbitste, das kann selbst Ceradini nicht leugnen. 
Denn da, -wo nichts zu riskiren ist, betreff der niemals angefodi- 
tenen Schrift Servef s von den Syrupen, schreibt Crato von Kraft- 
heim an Petrus Monavius 10. Juli 1582, wie Ceradini (S. 107) 

richtig citirt: ÜmbH dt kit praettantem monitorem Mickadum 
yWoMiHmmm , firf pfaestantitiimum libellum de coctione Aumorum 
et unt syrup&rum tcriprit*% Der Schluss Ceradini^s, weil an 
einer Stelle Crato von Servet nur die Schrift über die Syrupe 
citirt, so könne er unmöglich desselben Verfassers andere Schrift, 
die Restitutio Christianismi gekannt haben, ist hinfällig; ebenso 
hinfällig, wie der parallele Schluss: „Petrus Monavius kannte 1582 
Servet's Schrift von den Syrupen nicht: folglich könne er nicht 
schon 1576 Servers Heslitutio gekannt haben." Servet war ein 
Polyhistor. Er hatte so viel geschrieben, dass davon seine besten 
Freunde zumeist nur einen Theil kannten. 

Neben dem Lobe Servet's, des Spanischen Arztes, aus dem 



Heslilulio anonym erschien, mit Resene benutzt. Aiuh passt die Notiz des 
Mouavius, seiu Uageuauuter sei sectionis ptrilui nicht auf Valverde, der (siehe 
Ualler I.e.) üach desCiltouius und Yesal Zeugmsä corpora Itumana mou iticidit^ 
wohl ftber «if Server d«r mMtMu« «Mim hi^eHtUM Astflateat seines Lehrers 
J. Güutber wwr (Uuller 1. c. S. 204 und be^. 174) und für diesen mensohliche 
Leichen secirte und demoustrirte. wii Vt sal. P. 

9) Vgl. Ciiilet: Crato von Craltheim. iüankf. a. M. Ib6n. 2 Hd.'. 

10) Die äteilc tiudet man iu Jo. Cralonis a biral'lheim coiuil. et epistol. 
Ub^r. fVm«M/WrH 159L S. 19»^a0O. P. 
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Monde Grato*^, des Holurztes Ton drei Kaisem ~ Ferdinand I, 
Maximilian IL, Rudolph n. — ftilurt nnn Ceradini an das Lob Ser- 
vet^s von Sievert (Diueri, d§ morbiM K. 61) und Jo. Bapt Mor- 
gagni, ersten anatomischen Professors zu Padua (fyUtoiae ana- 
. tomicae duae. iMgd. Bat 1728 S. 95). Da es titsb um den Mann 
handelt, dem Ceradini jede Bedeutung für die Entdeckung des 
Blutumlaufs abspricht, so setze ich auch diese Stelle her im Latei- 
nischen Original, wörtlich so, wie sie Ceradini (S. 107 und 108) 
citirt Morgagni schreibt an seinen Freund: verum ut intelUgas, 
me non äe kuftu — der zu Padua — aut illius ucademioB laudi- 
bus, sed de vero in medicinae et anatomes hiitoria laborare, sie ha- 
beto: von ('oiuwbuw, (jtiem quidem virum in serie Uta ivcompurubili 
repoiio iuunnornm anniomicoTuyn. qxtl Potavii docuerimt ; tion Colum- 
bunt, inquam ^ sed nihil ad te aut ad me aiiineniem — es stank 
also, bemerkt Ceradini, noch immer nach melir als hundertjähri- 
gem Verhiuf vor der heiligen Inquisition das Gedächtuiss des 
armen lieves — imo ab ufrofjue nosirum ob iusaua commenta ilam 
uandum, (/nae in reliyionem inrrhere couatus esl, Ilispanuin medicum 
Michaelem Sertetum sex et viginti annis ante Colunibum minorem 
tllum eheuUum sanguinis diserte fradidisse : quod ex ejus verbU U- 
quet per VI. Siewrium (DisserL de morbit etc. N. 61; aliosque ante 
Ao$ mmol duodeeim emdgatü, eA ipto auiem Sefveio edUie A, 1553." 
So schreibt Morgagni, wie Ceradini berichtet, aus Padua an 
den Iden des April 1726: Morgagid, dessen Hochschätzung des 
Arztes Servet, als welcher den kleinen Blutumlauf entdeckt habe, 
um so unparteiischer erscheint, als ihn und seinen Freund, den 
Adressaten, Grauen erfiisst vor des Theologen Servet verdammungs- 
werthen und sinnlosen Unternehmungen. Sieverns DtuertaU de mar- 
bis scheinen 1714 — ante ho» amtot äwidedm^ schreibt Morgagni 
1720 — herausgekoinnien zu sein. Sie steht mir nicht zu Gebot 
Wohl aber jene alU, auf die Morgagni 1726 anspielt. Nicht dass 
Morgagni den lächerlichen Einfall hätte, Servet's 15ö3 gedruckte 
Restitutio sei erst 1726 verkauft worden, wie ihm Ceradini supputiren 
möchte (S. 10b); sondern Morgagni weiss, was Ceradini unbekannt 
blieb, dass im Jahre 1711 Dr. Mead in London, der frühere 
Besitzer des berühmten Pariser Exemplars, von dem Werke Ser- 
vers Restitutio christianismi einen vorzüglich gelungenen Nachdruck 
herausgab ' ')|: und dass nunmehr, durch die Lettre de Mr. des 
Alaizaux ä Mr. Read (Scaligerana. Amstd. 1711), die Restitutio 



11) Die scLuellc Couüscutiou bei Mosheim: And. Vers. 372. 
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eine vorher nie möglich gewesene öfifentliche Verbreitung erhielt. 
Dieser Nachdruck steht S. 40 in der Bibliothique de Boze und 
No. 914 in der Bibliotheque (/m dnc de In Valliere, und ist besser 
gelungen als der zweite Nachdruck, den 1791 der Nürnberger 
Wagamlmann Chrph. Geb. von Murr'^) besorgte Seit dem 
Mead'schen /^cx<i7i/</o-Abdruck von 1711 hng in der Servet-Literatur 
ein neues Leben an. Gleich 1711 im November und im folgen- 
den Jahre i)ublicirte Michael de la Roche, anonym, seine bahn- 
brechenden Seivet-Studien in den Memoirs of Literature Lond. 
Vol. I und II. Und 1715 veröffentlicht Lateinisch Jac. Douglas, 
den auch Ceradini oft citirt, zu London sein Biblioyraphiae ana- 
lomicae tpecimen^ iive Catahgua omniurn auctonun, qm ab Uippo- 
crate ad Hannm rem amttomham Wmtrarunt Die Zeldi- 
nungen, des Spanischen Anatomen corrigirt wieder la Bochen 
kundige Hand in der BibÜoihiqite angloise (Amstd. 1717 S. 308—311). 
Und wieder nur zwei Jahr später publidrt zu Lübeck J.H. van 
Seelen die NcUHa Hbrwum MickaeU» Senßti de TrinUaU, 1719. 
4^ Darauf 1724 beginnt jene impariiat Bisiory of Miekaä Sene- 
im, die seitdem zu London trotz ihres unwissenscbaftliehen Cha- 
rakters vier Auflagen erlebt hat Endlich 1727 mit Allwoerden's 
HUtwia Michaelü Seroeti, Helmstädt, 4« fiU^ die dritte Epoche 
der Servet-Literatur an, die in den Mosheim^scben und Artigny*- 
sehen Werken ihren Höhepunct erreicht und in Trechsel, Biiliet, 
Stähelin ihre letzten Ausläufer findet. Die wo« piccola sorpresa 
beim Durchlesen der Morgagni'schen Stelle aus dem Frühjahr 1726 
datirt daher bei Ceradini (S. 107) nur aus dem Umstand, dass er 
die Servet-Literatur nicht kennt. Dass aber Morgagni schreibt, 
26 Jahre vor Colonibo habe Servet den kleinen Blutunilauf ent- 
deckt, löst sich viel einfacher, als Ceradini denkt. Morgagni hat 
von llealdo Colonibo die L. W de re anatomica nicht in der 
ersten Ausgabe von lüVJ, die Ceradini citirt (S. 46), sondern in 
der weit häutigeren von 1572 vor sich gehabt, die auch Flourens 
benutzte (S. 30 /Jist. de la decouv.). Zieht man nun von 1572 
die sechsundzwanzig dös Morgagni ab , so erhält man das Jahr 
1546, d. h. eben das Jahr, von dem durch Calvin's Briefe fest- 
steht, dass in diesem Jahi e ihm schon Öervet das Manuscript der 
Kesiituiio zugesandt hat, um Calvin's Urtheil zu hören: eineXhat- 



12) KihI. dos Journal zur Kuustgcschichto. >«iinil)g 1775 ff. 
Iii) l^h sah duvou zwei Exemplare, eines m MUucheu uud eines 2U Beru 
D. 40. 

im 
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Sache, die dem Morgagni aus <leii ßfemoht of Literatwe L 351. 
Lond. 1711 Wühl bekannt sein konnte. 

Der dritte Freund und Lül)redner des Spanischen Arztes, den 
wir aus seinem Verächter (.'eradini kennen lernen, ist neben dem 
Deutschen Crato von Kraftlieini (1582) und Morgagni, dem Italie- 
ner (1728), der Franzose Portal, Verfasser der Histoire de l'ana- 
tomie et de la Chirurgie (Paris 1778) und eines Cuurs danatomie 
mSdicale (Paris 1804). Dieser nun, wo er das Verdienst der ana- 
tomischen Wegebereiter Harvey's abmisst, sagt (Bd. II. S. 20 fg. 
des entgenannten Werkes), wenn man dem Ceradini (S. 203) 
trauen darf: la eommmieatUm d§» atUtt» et du vttnst u d4- 
emueiU jKtr SeneL . . . Cüa^i» n'a Hm tu de pku pmtktdier mr 
Ib drcuhthn q/m let mdeun qmi fmtt prde4d4» 

Ihm schiiesst sich chronologisch ein halb Jahrhundert später 
ein vierter Freund SerYet*s an, mit dem ans Ceradini bekannt 
macht Er ist wie Portal Fransose. In der GmiMe det edid- 
MUe rnddhalee de h retudumuse (Cr«, mdd. de Pari» XU. 1844. 
No. 36 S. 569, wie Ceradini citirt) erUArt Mich^a: .Dickel 8er- 

vet fiU pregque «n dembie martyr. Six ans aprk» le jouvt oü CaMn 
bd enletait FexiHenee, vn midecin italiett le depouillait impundmeni 
de tes id^es. ColumbiUt qui dans la d^coueerie de la petite circu- 
UdUm vfa dauirte mirites, que celui de faire revenir det veinet ptd- 
monairet un lany degage d'etprit vital, Columbu» eut faudace de $e 
decemer les palmes du g<htie. Mais le temps n reiidn juttice ä Mi- 
chel Servet : ce nialheuretix savant resLeru tßitjours le point de depari 
de la chaine, doni Cetalpin et JJarveif sojit let demiers ajmeaux." 

Wer es nicht wüstste, könnte aus Ceradini (S. 8 al. s.j erfah- 
ren, dass auch dreizehn Jahr spcäter wieder ein Franzose, der be- 
rühmte Flourens {Hist. de la decouv. Par. 1857) den Servet zum 
Ausgang der wichtigsten Entdeckungen macht: Kuijii a connu la 
circulation pulmonaire, mais il ve Fa coimue (pi apres Servet etc. 

Kin sechster Freund des Spanischen Arztes bei Ceradini S. 9 
(vgl. S. 61) mag den Heigen schliessen. Vor zehn Jahren fasst 
Valentin im „Versuch einer physiologischen Pathologie des Her- 
sens'* (Leipzig und Heidelb. 1866 8. 472) sein Resultat dahm zu- 
sammen: „Es ergiebt sich im Ganzen, dass sich Servet 1658 für 
den Lnngenkreislaui; und Ruini, vielleicht bekannt mit den 1588 
veröffentlichten Andeutungen von Cesalphi, 1598 fttr diesen und 
den Körperkreishuif klar und entschieden nach theoretischen Auf- 
fassungen öffentlich ausgesprochen haben. Andreas Cesalpin hob 
schon hervor, dass nur die peripherischen Abschnitte der imter- 
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bnndeiieii Blutadern ansdiwellen. Er befreite sidi aber nicht tob 
den Vorstellungen seiner Zeitgenossen, dass Kot duich die Sebdde- 
wand des Herzens schwitze, und dasselbe in den grossen Gef&ssen 
nur hin und her schwanke. Er hatte dessen ungeachtet vielleicht 
eine unklare Ahnung des grossen Kreislaufes.*' — 

Dankbar für die Hfll&truppen, die uns Geradini geliefert hat, 
wollen wir nun prüfen, warum Ceradini trotz alledem in derBeihe 
der Entdecker des Blutamlaufe keine Stelle frei h&lt fttr den nn- 
glacklichen Spanier. Seine Antwort ist die, dass er den Serret 
besser kenne als seine Vertheidigcr. 

Hören wir Ceradini 1) über Servet's Namen 2) über Servet's 
Gesell ick 3) über Servet's Werke und 4) über Servet's physiolo- 
gische Ansichten. Ceradini sieht seine Gegner sich sehr genau 
an: er erwirbt diesen dadurch das Anrecht, dass sie ihn selber 
scharf in's Auge nehmen. 

1. Über Servet's Namen belehrt uns Ceradini, der Spa- 
nier hiesse eigentlich garnicht Servet. Serveto, das sei das 
Pseudonym , das er erst angenommen habe , als er Autor wurde 
(S. 14J. Sein eigentlicher Name sei Reves. Darum citirt ihn 
Ceradini immer unter letzterem Namen. Wie nun aber, wenn der 
Ceradini'schen Behauptung die Mosheimsche Behauptung sich 
gegenüberstellt: „Er nahm in Frankreich den Namen „/der«" au 
und legte seinen angeborenen Namen ^^Serveio^' ab" ^*). Wie, wenn 
Andere den Ceradini belehren, Reves sei überhaupt garkein Name, 
sondern ein Anagramm von Scnw, oder, wie wieder Andere be- 
haupten, R§v€» sei ein Spottname aus des Spaniers Toulouser 
Studentenzeit und bedeute sei es „Trinme**, sei es, wie das 
Spanische Lexikon lehrt, ,3flckseite^ ,3hiterseite'S und im figür- 
lichen Sinne, den Unfall, die Widerw&rtigkeit und den Wankelmath? 
Und in der That kommt in Spanien als Käme das Wort Amm 
nirgends vor. Wir könnten es nun Ceradini überlassen, bd seiner 
lleMs-Hypothese, die als Thatsache hingestellt wird, sich mit den 
drei Gegenhypothesen abzufinden. Indess da es uns nicht auf 
Polemik, sondern auf die Wahrheit ankommt, SO wollsD wir mit 
Unparteiliclikeit alle vier Behauptungen prüfen. 

Wo j&nden wir den Namen RevesV 1) auf dem Titel De Tri- 
nitulU erroriOus libri Septem, Per Michaelem Serveto alias Reves 
ab Arragonia Hnjwnnm. Anno MÜXXXli 2) auf dem Titel Dia- 
iogarum de Trinilute libri dm. De juUieia regni Christi capituia 
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fuatuor* Per Michaelem Serveto, alias Beves, ab ArragorUa Büpa' 
num, Arno MDXXXH; 3) io der Anfsehrift von M. Bneer's 
Brie^ datirt Btrassburg, 8. Juli (1532): D. Btiehadi Beoea in Do- 
mino diUeto^^)', 4) in dem Brief des Guillaume de Trie aus 
Genf an seinen Vetter Antoine Arneys in Lyon, Batirt vom 
lotsten Min (1953): U a^excute do ee qieti faiet nomrntr FiUe- 
nenfbt, eomUtn que ion nom §oit Smelut aUai Rttet^*); 5) mit der 
Flransösirung, im Genfer Process, anter dem 23. August 1553: de 
«Oft MO« ii iop^ i'^c!) Siichel et ton $umom Senet aUas Reven*^. 

öfter kommt im Leben Michael Servet's der Name Beves 
nicht vor. Wer die 5 Stellen näher ansieht, wird bemerken : a) 
dass gerade der Name Reves nicht eher erscheint, als bis Ser- 
vet als Schriftsteller auftritt; b) dass der Name Reves meist nur 
vorkommt hinter dem Namen Servet, vier Mal mit diesem in 
eins verbunden durch ein aliaa; c) in der Bucer'schen Aufschrift 
erscheint er als Abwechslung für Servet. Denn in dem un- 
mittelbar vorangehenden Briefe Bucer's lautet die Aufschrift: 
Martinus Bucerus Serveto"*). 

Steht nun Servet und Reves zu einander niemals im Gegen- 
satz, sondern immer nur in freundschaftlicher Verbindung, so ist 
es unmöglich mit Ceradini anzunehmen, der zweite Name, Reves, 
sei der ältere, eigentliche: eine Vernuitlmng, gegen welche ins- 
besondere auch spricht, dass der Spanier, mit Ausnahme jener 5 
Stellen (in denen 4 Sertet aUoM Reoes)^ immer nur, wo Lateinisch 
gesprochen wird, Servetus, wo Fransfisisch Servet, in Italien 
Serveto.heisst; oder aber, wo man FranzösiGh spricht» nach dem 
Stammschloss seiner Familie Michel de Villeneuve, in Latei- 
nischen Schriften Michael Villanovanus: eine Verbindung, die 
sich in seinem letzten Werke, der BestUuHo, am Schluss des Gan- 
zen in den Initialen wiederspiegelt M.(ichael) 8.(ervetus) V.(illano- 
vanus). Aber ntdit besser, als Geradini*s Yermuthung ist die 
Heniy*s'*), Beves sei wahrscheinlich Anagramm von Serveto. Denn 
selbst vorausgesetzt, es handle sich nicht um Serveto, sondern 
um Servet, und nicht um Reves, sondern um „Revest" oder 
„Treves", was doch beides niemals vorlcommt, aber allein alle 
Buchstaben von Servet enthalten würde: so stimmt eine solche 

16) Corpus ütf/orma/orum. Vol. XXXV 1. Brumw. 187U. ed. Baum. ti. 869. 

16) 1. c. S. 848. 

17) L c. 8. 76«. 

18) 1. c. S. 868. 
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Spieler^ doch in keiner Weise weder mit dem heüigen Titel, wo 
sie ersclieint: „Sieben Bücher von der Dreieinigkeit**, noch mit 
dem ernsten, &st elegischen Sinn des Spanischen Verfsssers, dessen 

fütpWNlfeo« eontremisco^ perhorrescn, viscera concutiuntttr, tum poisum 
nm fiere, ret tristissima or6i die Luft erfüllen. Gerade so wenig 
IstMosheim's Vermuthnng gegründet, Reves = r^TOS „Träume* 
reien" sei ein Spitzname gewesen aus der Toulooser Studenten- 
zeit. Denn abgesehen davon, dass man R^veur erwartet, und nicht 
Reves, und dass es überhaupt im Ifi. Jahrhundert keine Sitte war, 
sich gern selber lächerlich zu machen: was konnte der Spanier 
für sich Gutes crhoÖen, wenn in einem Buche, das die Kirchen- 
lehre reformiren soll, er sich muthwillig gleich auf dem Titel 
einen Träumer nennt (reves) oder einen verkehrten, unzuverlässi- 
gen, wetterwendischen Menschen (reves): zu geschweigen, dass der 
stolze Titel Per Michneiem St'Tveto alias Reves ab Arragonia Hispa- 
num schon an sich selber derartige Öelbstironisirung ausschliessen 
mubs. Nicht glücklicher ist endlich die viel verbreitete Annahme, 
Servet habe sich den Namen Reves erfunden, um verborgen zu 
bleiben und sich gegen drohende Verfolgungen zn schützen. Der 
Spanier w&re ja ein Narr gewesen, .wenn er ~ um Terboigen zn 
bleiben — neben Aeoct seinen Vornamen nennt und seinen Vaters- 
namen und seine Nationalität und sein Königreich. Nein, dem 
zwanzigjährigen Jflngling kam es darauf an, aller Welt recht be* 
kannt zu werden, und darum gerade nennt er sich i^dch auf dem 
Titel seiner beiden Erstlingswerke Okkad Stntto mlUu Bmm «6 
Arragonia üisptnnu. 

Es whrd dahier keines sonderlichen Scharfisinns bedürfen, um 
das Verhältniss der beiden Namen Servet und Heyes zu be- 
stimmen. Die Spanische Sitte liebt die Doppelnamen bei dem 
Adel. Man will damit im Gegensatz gegen die Mauren den echt- 
christlichen Ursprung nach väterlicher und mütterlicher Seite be- 
weisen. Wie die Mery y-Colomb^ ReboUedo-y-IUoneku , GarcÜHf- 
äermandtt, Vrriet y-Ayerbe, Mamiel-y-Belmonte, Vargas-y-Talavera 
u. V. a., so nannte sich Michael» der Arragonier, weil entsprungen 
von chretiens tVancienne race, vivanU nobfement — Genfer Aus- 
sage vom 23. August 1553^") -- Miguel^^) Servet-y- Reves. 

Man kann sich über diese allereiniachste Erklärung schon 
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aus einer Abhandlung in Kabnis, Zeitschrift für bistorlBcbe Thech 
logie 1875, IV. S. 552 informiren. Dass aber nicht Servetus, 
irie viele Medichier glauben, noch Serveto, wie meist die 
Theologen amicAanen, am wenigsten Servede, wie einige gelehrt 
thun wollen'*), der eigentliche Vatersname Michael*8 ist, legt 
schon die Analogie der anderen Arragonischen Namen nahe. 
Bei Vittanueva in den Pia/«"), bei Madraraany in der NoMna 
4$ Anffon^) tt. a. w. treten die Atifdet, Bmet, Boht, Bomt^ 
B99et, Bwqmtf Canet, Fenolht, Lioret, RbhU Taberlet und andere 
lange Reihen Arragonier auf . et hervor, neben dem einen Fran- 
CISCO Moreto"^^) : gerade wie in dem so stammvenvandten Fran- 
zösischen Süden zu Servet's Zeit die Cletel, Dolet, Feret , Feret, 
Hervet, Muret, Pictet, Poiret, Seret u. a. m.'^); während Michael's 
Vetter Andreas Serteio, der Professor beider Rechte in Bologna 
und kaiserliche Obertribunalsrath , sich auf seinen Italienischen 
Werken Serreto schreibt, gerade wie Michael kurz nach seiner 
Italienischen Reise. Ceradini's Behauptung hat also keinen Grund. 

II. Über Servet's Geschick bringt C'eradini (S. 75 fg.) so 
viel Neues , dass man unentdeckte Quellen bei ihm vermuthen 
könnte. Und doch kennt Ceradini nicht die Coinmetitani faculla- 
H$ wedicinae Parisiensis , aus denen die zwischen Franzosen und 
Deutschen, zwischen Katholiken und i'rntestanten seit anderthalb 
Jahrhunderten schwebende Streitfrage betreffs des Geburtsorts von 
Michael Servet für das Navarrische Tudela entschieden worden 
iBl*"). Condini kennt niche die Vandeneise'sdie R^seronte'*), 
welche uns jede Station der Italienischen Reise Servet's angiebt 
und es fiber alle Zweifel erhebt, dass Servet nicht in Padua 
war noch in Venedig. Ceradini kennt keinen Servet-Biographen 
aasaer Michda. Desto kOhner hält er Gericht Aber „flagrante 
Anaehronisme»^ im Leben Servet's, ohne zn ahnen, dass was er 
an' Anderen rigt, das geschichtlich fest Bezeugte, was er selber 
heiicfatel, voUstSndif halfk»s ist 

Idi will gevn bei Geradrai laadULuflge Fehler iAersehen, wie 
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dass Michael Servet in Villanueva geboren sti, wfttaraid es Yita- 
nova ist, seinos Vaters Geburtsort, in dem Sprengel von Lerida'"), 
nach dem er seinen Naraen wählt; dass er geboren sei 1509, wäh- 
rend er in Wirklichkeit erst 1511 das Licht dieser Welt erblickt 
hat, und alniliches mehr. Aber wenn Ceradini den Mann, der nie 
in den Niederlanden gewesen ist, zwei bis drei Jahr in Leiden*') 
zubringen lässt, stiitt in Lyon, und von Toulouse über Leiden nach 
Paris führt; wenn er Servet's Pariser Lehrer il celebre Silvio o 
verametde Dubais di Hamm nennt (S. 75) statt Jacques Dubois 
d' Amiens^''') ; wenn er Servet 1542 nach Leiden zurückruft behufs 
Beschäftigung als Corrector in einer Druckerei und ihn von den 
Niederlanden aus, seine erste und einzige Italienische Reise vor- 
nehmen lässt, um sich dadurch für die medicinische Praxis in 
Vienne tüchtig zu machen : so sind das eitle PhantaBtereien , die 
man in «nserem Jahrhnndeii nidit Mehr flir möglich gehalten 
Uktte und die jeden Kenner lebhaft an Senret's „Reisen nach 
Mauretanien, in die TOrkd und sn den Maagolen^ «rinnen. Cm 
dergleichen Mährchen nns zn erspaven, hfitte Ceradini die eiste 
beste Vita Serv§H nachschlagen ktenen, sei es eins der drei Mas* 
heim*8Chen Werke, sei es Nic^ron^s Mimoim Pur. 1730 XL 324^ 
247, sei es d'Artigny's /Von», mdmoit» 1749, IE. Art 11, oder das 
NmauoH dwtunmaire kUtoriqut tHÜque TomChanffepi^ 1756Ani8td. 
(Englisch v. Yair 1771) oder die mographie unktrulU, Par. 1825 
oder Billiet, Saisset, Trechsel, Henry, St&belin, Drummond, Sdiade 
oder Brannemann, meiner Abhandlungen'') zu geschweigen. 

Statt dessen baut Ceradini sein Qualche offmäo jfarleo^erllieff 
mit der grössten Gelassenheit auf ein luftiges, geschicbts- und 
kritikloses Fundament Er construirt die Geschichte Wenn He- 
yes, sagt Ceradini, wie Michea j^laubt — und, fügen wir hinzu, 
wie die Geschichte lehrt — schon 1530 aus Italien zurückgekehrt 
ist, so müsste er ja (1509 geboren) schon mit dem zwanzigsten 
Lebensjahre die Universität besucht haben (S. 75). Dass auch 
Harvey zwanzigjährig die Universität bezogen ; dass Melanchthon 
im siebzehnten Jahre die Studien vollendet und die Magister-Prü- 
fung bestanden hat, dass gerade Servet's Zeitalter an frühreifen 
Naturen und sogen. Wunderkindern reich war; das verschlagt für 

30) (^k 1 des YerbOrs Tom 28. Angoat 1U8 ^'--Ctp* Mgf» L 766i 

81) In (Handa S. 76. 

32) Vgl. J. Sylvii Opp. medir. Genv. 1630. FoL 

38) Vgl. Jenaer Litcraturzcitung 187G Art. 16, Theotogitch Tiji$€krip. 
Leiden 1876 S. 383 fg., Studitm m Bijdraf^euy Anut. 1876. & 4S8 fig^ 
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Cendini nichts, da ibm ja von Tornherdn, ohne jede Untersuchung 
feststeht, dass Harvey, den er anderwärts so heruntersetzt, sich 
▼on Jngend anf gezeigt habe als un ingegno Muperiofe (8. 76); 
während Servet, dessen reiche Jflnglingskenntnisse Lyncnrins, de 
la Boche, Artigny, 6. Arnold, Saisset bewundern, und den selbst 
Calvin, Besa, Henry und StShelin anstaunen, in Ceradini*s Augen 
doch nie etwas Verständiges geleistet habe. Geradezu komisch 
aber ist es, vorauszusetzen , dass Servet ans gar keiner anderen 
Ursache Italien besucht haben könne, als um Medicin zu studircn, 
da doch schon aus Senret's Vienncr Prozess längst über allen 
Zweifel erhoben ist, dass er als Page des kaiserlichen Beichtvaters 
1529 nach Italien ging und von Italien als Page des kaiserlichen 
Beichtvaters lölSO nach dem Reichstag zu Augsburg'*). Michael 
Servet war nur Ein Mal in Italien , und dies eine Mal hat er in 
Italien weder Philosophie noch Naturwissenschaften, weder Juris- 
prudenz noch Theologie studirt, am alleiwcnigsteii aber Medicin: 
als Page Juan de Quintana's auf der Krönungsreise seines Kai- 
sers vollauf beschäftigt"^). Wie Servet ein Mediciner wurde, vier 
Jahre später zu Lyon unter Symphorien Cbampier ^'^j, das habe 
ich anderswo gezeigt. 

Ist nun aber Michael Servet 1540—1543 nicht in Padua ge- 
wesen, sondern in Charlieu, Lyon und Vienne so kann er auch 
nicht in Padua, wie Geradini vermuthet, seinen früheren Mitschü- 
ler, Yesal (S. 76) und Golombo (S. 78), dessen Paduaner Substi- 
tuten, gehSrt haben, so geistvoll auch sonst die unglücklidien'*) 
Gombinationen manchem Unkundigen erscheinen mögen. Auch 
bedauert man die Mflhe, welche der Oenueser Physiologe sich 
nimmt, um zu Gunsten seiner Gombinationen alle hergebrachte 
Ghronologie Aber den Haufen zu werfen (S. 77). Und um den 
hohen Preis, den Spanischen Ketzer auszumerzen aus der Liste 
derer, die sich Verdienste erworben haben um die Entdeckung 
des Blutnmiaufe, lässt Geradini den Valverde, MichaePs Fach- und 
Stammesgenossen, express von Rom, wo er vielleicht (/brse) seine 
Studien beendet hatte, 1552 eine Reise nach Paris unternehmen. 
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um dort mit Robert Etienne, dem Drucker seines Werkes de ani- 
mi et corporis soniiate luenda, ZU verhandeln und lässt ihn darum 
— von ci pore troppo arrischiato il sospetto — seinen Collegen in 
Vienne besuchen, um (!) dem medico-lheologus in's Gedächtuiss zu- 
rückzurufen, was er vor zehn Jahren zu Padua in den Vorlesungen 
des Colombo gehört hatte von dem Blutumlauf (S. 80). Schade 
nur, dass Servet in Padua nidits gehört hatte, weil er nie in 
Padua gewesen, Valyerde aber den Stephanus 1552 nicht in Pa- 
ris besuchen konnte, weil Rob. Stephanus schon im November 
1550 nach Genf zu seinem Freunde Calvin übergesiedelt war*"). 
Auch möchte es zweifelhaft erscheinen, mit welchem Becht Gera- 
dlni den Bruder Bobert Estienne's den Entdecker der Pfortader- 
Klappen**) nennt (S. 80). Bekanntlich hat Fabrice d*Acquapen- 
dente die Venenklappen entdeckt**). Charles Estienne aber, der 
Ver&sser des Werks d$ dissectione partium kumani (Paris 

1546 Fol.), als Buchdrucker berühmt genug, als Anatom ein Geg- 
ner des Jacob Sylvias, zeigt durch die Bohheit der seinem Werke 
beigegebenen Abbildungen^^), wie wenig er an M&nner wie Vesal, 
Jac. Sylvius und Fabrice d'Acquapendente heranreichte. 

Ebenso schlecht unterrichtet wie über Servet's Lebensschicksale 
zeigt sich Ceradini (S. 112) über seinen Tod. Ein Scheiterhaufen, 
meint er, war daiiials etwas so gewöhnliclies, dass er nicht im 
Stande ^('W(>s{ii wäre, dem, der ihm zum Opfer fiel, Berühmtheit 
zu verleihen. Deshalb könne auch Servet's Scheiterhaufen nicht 
die öflfentliche Aufmerksamkeit auf sein Werk gelenkt haben. Wir 
erwidern, dass die behauptete Unmöglichkeit schweigen muss an- 
gesichts der constatirten Thatsache. Und die durch die Weltge- 
schichte constatirte Thatsache ist die, dass in Wirklichkeit seit 
der Beformation kein Scheiterhaufen ein solches Aufsehen gemacht 
hat, als der protestantische des Michael Servet. Darum nimmt denn 
auch in Voltidre's Eaai du moeur* der Eine Genfer Scheiterhaufen 
soviel Baum ein, wie alle andern insgesammt^^). Weil von dem 
Lichte dieses Scheiterhaufens ein unerwartet neues Licht fiUlt auf 
die Tendenzen des damaligen Protestantismus, in dessen Auftrag 
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Calvin handelte^*), so knüpfte sich an Senet's Namen gleich da- 
mals unter den Humanisten . Theologen , Juristen und Medicinern 
eine so überreiche Literatur, dass es 1. 303 — 1653 auf den Univer- 
sitäten von Deutschland, Frankreich, der Schweiz und Italien wohl 
viele gab, welche, in der Erkenntniss der Gefahr des Beistimmens, 
lieber öffentlich ihre Ansicht zurückhielten; keinen aber so leicht, 
der nicht imHersenFftrtd gaionuneii bitte filr Servet oder nider 
Senret^). Und ganz besonders war dies der Fall in Italien: wo 
durch die Verbrennung im protestantischen Rom die Anfinerk- 
samkeit der ganzen wissenschaftlidien Welt besonders aof die 
ButUuHo gerichtet sein niasste*^. 

Wenn doch auch im freien Genf Kerker and Ersticknng nn- 
serer wartet, gerade wie im heimischen Italien, dann ist ee besser 
in Italien bleiben und schweigen, als auswandern nnd dodi ge- 
waltsam sterben müssen: das war die italienische Parole seit 
Servet's Tod, und daraus erklärt sich vollauf das Schweigen der 
Colombo, Buini, Cesalpiu, Sarpi, Eustachio Rudio und all der 
anderen emsigen, aber heimlichen Leser der Eeuihuio Ckrittm" 
fdtmi. 

Doch dies führt mich III. zur Beleuchtung von Ceradini's 
Urtheil über Servet's Werke. Von Servet's Werken citirt Ce- 
radini vier: a) de Trinitatis erroriöus; h) Dialogorum de Trinitate 
Uöri duo mit de justitiu regni Christi; c) de syrupis S. 77. 107. 108; 
d) Christianisnii Kestitulio S. 75. BO. 82. 107. 108. 139. Unbekannt 
scheinen ihm alle anderen Werke Servet's zu sein, also die in der 
Erdkunde Epoche machenden'**') Ausgaben des /-*/o/mae«* von 1535 
und 1541, die Brecissima apologia pro Cawpegio in Leonardtun 
Fuchsitan 1536, die apo/ogetica disceplatio pro astrologia 1538, die 
BibUa Pagnmi 1542, die Summa Thomae Aquinatit, die Tractatus 
jfrmuHaHe« etc. 

Die Schriften von Servet, die Oeradini dtirt, scheint er freilich 
desto gründlicher zu kennen. Von den beiden ersten theologischen 
Werken Servet's sagt er ja, dass darin nidits Interessantes ent^ 
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halten sei, als auf dem Titel die Nennung des wahren Namens 
Reves (S. 77), auch nicht die geringste Anspielung auf die Fun* 
ctionen der Longe noch auch derartige anatomische Erkenntnisse 
darin vorkommen. „Oder", fährt Ceradini fort, „sollte uns eine 

solche Anspielung entgangen sein ? Doch können wir es nicht 
leicht glauben" (S. 108). Etwas auflfällig ist dabei, dass Ceradini 
von den ersten theologischen Werken des Yillanovaner's spricht, 
da die Werke von 1531 und 1532 datiren, Servet aber erst 1534 
in Lyon, aus Deutschland flüchtig, den Namen Michael Villa- 
novanus, von dem Stammschloss seines Vaters, angenommen hat. 
Auch hat Servet ja bis 1534 nie daran gedacht, Medicin studiren 
zu wollen. Warum also medinische Ajispielungen suchen? Wie 
sehr ihn aber dennoch, als einundzwanzigjährigen Laien schon, die 
Bewegung und Bedeutung des Herzens interessirte , das geht aus 
einer Stelle im IV. Cap. de jmticia regni Christi a. 1532 S. 85 
hervor: JfoftM, sagt Serret da, spiriim e$U gtä üben tu opera pro- 
tmnpU, mUrm ornmm «ofiHofwm «m pMÜlaim iKitmam: impentur 
mbrn achu exterior 9X solo motu cordis spiriius suos od membra 
adtimHi. Et ittt moUu sive proteeutio spontmma wpta ornnem «o- 
Htitmmn eif. Es ist kein Wunder, dasa diese Stelle dem Ceradini 
entgangen ist Giebt er doch nirgends einen Beweis, dass er die 
beideii ersten theologischen Schriften des „VillanoYanerV* in der 
Hand gehaht hat Nicht einmal den Titel scheint er gesehen zu 
haben, sonst hatte er nicht (S. 76) die zweite kurzweg citirt unter 
dem Namen Reves*^). Der Physiologe von Genua kann sich 
hierin freilich mit dem Physiologen von Bern trösten. Denn Va- 
lentin schreibt n§Ua $m opera intitoiatn, ne sappiomo perche^ Fi- 
siologia palologica det ctiore (Leipz. 1866 Bd. L S. 3): „Da das 
Werk von Servet 1531 zum ersten Male erschien, so würden die 
Prioritätsansprüche, die Mendoza für den Thierarzt La Heina an- 
geblich aus dem Jahre 1532 erhoben liat, hinwegfallen, wenn selbst 
die Mittlicilungen desselben klarer wären, und sich auf etwas mehr 
als den lilutumlauf einzelner Kürpergefäs.se bezögen." Wunderbar 
genug, dass Ceradini (S. 61), wo er diese Stelle seines Gegners 
citirt, nur darüber sich erlustigt dass Valentin die Stelle im Spa- 
nischen Thierarzt dunkel und bedeutungslos (oscitre e sema impor- 
tanza) nennt, statt, wenn er wirklich, wie er vorgiebt, Servet's 
Werke gelesen hätte, seinen Berner Collegen zu belehren, dass 



49) S. 77 riescono inttTessanii per la sola ragione {II) che nel titolo vi e 
dIcMM« ü «ff« mm M aut^n. 
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die ersten fünf Bücher der Rettitutio keineswegs ein Auszug sind 
aus Servet's Erstlingswerk von ln31, sondern eine gründliche Um- 
arbeitung der \ll Bücher nach neuen Gesichtspuncten und dass 
in den L. VII de Trinitatis errorifms voD 1531 sich oicht die ge- 
ringste Spur findet vom Butumlauf. 

In dem irattate/io dei siroppi 1537 hat Ceradini auch keine 
Spur von dem Blutumlauf gefunden, obwohl in vessun luogo pih 
opportunamente che in rpiesto utrehbe potuto svifuppnre la doitrina 
della circolazione minore S. 108. Um nun darzuthun, wie pas- 
send in der Lehre vom Gebrauch der Syrupe (!) Servet hätte 
reden können vom kleinen Blutumlauf, giebt Ceradini einen Über- 
blick über die Anordnung dieses Werkes. JBs ftUt hier schon auf, 
dass Ceradini „die Sympe" immer ein Werk des Eeves nennt, 
irfthrend der Verfosser sich als Michael Villanovanas bezeich- 
net Auch sagt uns Ceradini nirgends, welche der fOnf Ausgaben 
er benatzt hat? Ebensowenig er&hren wir von ihm den eigentli- 
chen Titel des Werkes: Stfrupontm mheria ratio ad Galeni etmm- 
ram dUifftmier txpönta eaet. Auch macht seine Analyse des Werkes 
keineswegs den Eindrudc, als hätte es Ceradini wirklich gelesen. 
La prima m§tä, sagt der Genuese, « f&rmata da tr§ §erm&Hi „<le 
eancoeHant teu aiataraiione**, ehe traitanö dette diven§ tratfärma' 
siofti, che gli alimenti subUconö nelle vie diyeitiWt degU Mnertmeati 
€li tutti gli organi, del fegatö e della biU, di tangue crasso e temte. 
Wer, ich frage, kennt in diesem ad hoc zurechtgemachten Expoti 
Servet's Eintheilung wieder? Wer würde aus Ceradini's appunU» 
errathen, dass Michael Villanovanus im Sermo I handelt, eandem in 
sanis quam in aef/ris esse concoqnendi rationem etmdemqite naturae 
sc<tpi iit : Serum II f/uae praeter naturam sunt, pe/li; Sernio III con- 
coctionem incrassare. Konnte sich Ceradini über die priwa mttä 
von Servet's Werk von den Syrupen nicht selber unterrichten, weil 
ihm kein Exemplar zu Gebot stand, so hätte er besser gethan, 
statt seine Phantasie walten zu hissen, Kurt Sprengel III. 167— 
171 nachzulesen, den er ja doch sonst (S. 72. 77. 143 — 14ü. IGO) 
citirt, oder Mosheim: „Anderweitiger Versuch" (Ilelmst. 1748 
S. 339 — 341). Er hätte sich dann schon überführt, dass Servet's 
Schrift nicht aus drei Abhandlungen besteht, sondern aus sechs. 
Denn der Sermö IV giebt tseposlUo Bippoenuiei apkoritmi, der Vs 
de tyruporum eampötUtöm et tario um, und der Vis quid pött pur- 
gaHmu» agendumf 

Allein wenn nur der Genneser Physiologe sich recht bewan- 
dert zeigte, in dem Werke, welches uns Servet's bekannte Stelle 
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über den Blutumlauf bringt» in der tUttUiaiö CkriaUmimil Cera- 
dini überrascht uns hier. Er spricht Ton den Brandflecke (le 
tneeh deWüieendio) , welche das Pariser Exemplar der RutUutiö 
noch hente trägt, von dem anderen kostbaren Exemplar der kai- 
serlichen Bibliothek zu Wien. Nur schade, dass Geradini auch 
diese beiden Exemplare ebensowenig gesehen hat, wie irgend eine 
Schrift Senret's. Vom Pariser redet er auf den Glauben Yon 
Flourens, dessen Exceipt er herabergenommen hat (Miamo ri- 
eavato tum i pasH per noi eituU [8. 80—82]); Yom Wiener auf 
den Glauben Mi Ine Edwards'. Ich habe unter anderen von der 
Schrift de ayrupi» fünfzehn echte Exemplare, sowie von der Betti' 
hOh n. a. die beiden genannten in Paris und Wien gesehen. Der 
sogen. „Br^ndtieck"' hat die Seite 139— 154 durchlöchert, am 
stärksten 148 — 150. Ich kann aber versichern, dass es kein Brand- 
Heck ist, sondern einfach ein Wasser-Stockfleck aus der Zeit, wo 
es in einem feuchten Räume verheimlicht worden ist. Die genaue 
Beschreibung, welche ia Valliere von diesem Exemplar uns giebt 
{Catalogus iheoloy. 913) ist zutreffend, bis auf die Brand-Fabel, 
welche nur seinen Kaufwerth erhöhen sollte. Es hat nie Servet's 
Scheiterhaufen gesehen. Dan Wiener Exemplar (XV. K. 32) ist 
vollständiger und noch eleganter. Andere echte Exemplare giebt 
es heut nicht mehr, nicht etwa, weil alle anderen in Genf oder 
Vieniie verbrannt worden seien***), sondern aus theologisciieu Grün- 
den, die nicht hierher gehören. 

IV. Indess wenn sich Geradini nun auch schiecht unterrichtet 
gezeigt hat Aber Servet^s Namen, Schicksal und Werke, so kdnnte 
er doch Immerhm das Bichtige getroffen haben Aber Servet's 
physiologische Ansichten. Wür lernen gem. Und deshalb 
wollen wür in aller Buhe auch diese Seite der Ceradinfschen Dar- 
stellung prüfen. 

Znn&chst macht Ceradini dem Servet den Vorwurf» dass er 
nicht verstanden habe, den kleinen Blutumlauf im Galen zu fin- 
den (egÜ itAti «WM «iqMifo kg$9n fuUs dfMre di Gtdeno S. 78). 
Dieser Vorwurf wird wohl den Servet nicht drücken. Denn auch 
Vesal, Bealdo Colombo, Valverde, Buini, Cesalpin, Hudio, Fabricio 
d'Acquapendente und Harvey selber, ja bis auf Ceradini's Quatche 
appuHio (1875) alle medidnischen Geschichtskenner haben den 



60) Die Fabel, dass 8emi*8 Werk ««^rt versdiwimdeii und erst über 

zweihundert Jahre nach seinem Erscheinen verbreitet worden sei, ans der 
Ceradini S. 106 ff. 112. Capital achl&gt, habe ich achon oben abgetban. 
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kleinen Blutumlauf im Galen nicht gefunden*'). Daßs Galen der 
Entdecker sei, ist erst eine Ceradini'sche Idee: Noi vogliamo qtä 
procare che non da Colombo , meno oke mai foi da Rtvm fit tco- 
perta la pieeola einobnioMt perehh n$a era ni^a ai temjH di Ga' 
Unö (S. 21). Bis dahin war alles einig, Kurt Sprengel, Valentiii, 
Oebl, Mead, Edwards, Zechinelli, Ercolani, Marey, Portal, Longet, 
Floarens: £a virUS ett qu$ GaUen ijfncra eamplüemettt U ttlow 
du tang du pournon dorn In emiUt gamekn du coeur (S. 49 BO. 1). 

Sodann aber, dass Servet sagt jener Blntumlauf sei im VI. 
und Vn. Buch d0 utu partium von Galen nicht bemerkt worden 
(ab ipto GaUno nau animadvenam tc. terUatem)^ das nennt Gera- 
dini (S. 83) ant sofitma poeo conveuiente nella bocca di im teotogo 
e di m martire. Denn wenn die Galenischen Lehren nicht ganz 
im VI. und VII. Buch de neu partium stehen, so musste die Wahr- 
heit doch, auf augenscheinlichere Weise , dem Spanier entgegen- 
treten aus der fortgesetzten Lectttre dieses Werltes, sowie aus Ga- 



51) Aach Uoerhaave nicht, denn in der von Ceradini (S. 24) anfeföhrten 

Stelle sagt nicht, wie er meint, Bocrhaave, t^oiKlcrn dcsson ( ommentator A. 
V. llaller in einer Aiinn'rkiiiig: „Idem [Galeitus] de usu valx nUirum veuosnrum 
cordis rede seusitf el ex iit minorem circulatiouem eruilf in eodem de usupar- 
Hum Oper«**. (H. Boerhaavi Metheä, Und. med, emacuhOa et oeeeeahtubHi to- 
cwpletala ab A, ab Eatter. T. L lauModomi. 1751 (nicht 1771 vi« Ceradüii 
citirt) S. 304. Kiin findet sich aber im ganzen lUich de u$u partium der Lud- 
gonkrt'iülauf nicht beschriehen, und Maller sagt (offenbar den üaleu im OHrrj. 
nal damals iu dietiem l'uucle nicht genau kennend) in seinen Opera minora 
(Lausanne 1769 T. 1. P. 1, S. 61 Anm. 6) lehr mit Unrecht; „Ab ea eeiOenUa 
posteriores seripteres haetemu reeessenuUf ut «pirlfom ad iniiniefieM e eorde 
per arleriam venosam meare existimareni- Contra Oos Columbus de re anat. 
I. Vll, r / S. 178. 17!) veram Galeni sententiam revocavit : aiqite omniuo san- 
yuinem cum spirtlu a pulmouibus ad cor ferri per arteriam venosam odseruiL** 
Galen behauptet aber nirgends, wie Colombo, dass Blut, sondern nur, dees der 
Spiritus Yon der Lunge iu das Hera gefOhrt werde, die Löcher im 8eptum 
Cordts betonend, und Colombo {Reaiäi Columbi de re anatomica libri XV, Pran- 
cofurdi l')!)!) S. 328) wendet sich gerade im ganzen lib. Vll, cap. 1 in sehr 
starken Ausdidckcu gegen üaleu, nachdem er gesagt, Blut mit Luit ge- 
mischt gelange durch die „arf«r{a vmmUs** in das linice Herst. Man sidit also 
deutlich genug, dass Haller (vgl. auch seine BibL anal. 1774 T. I. S. 204 Z. 
19. T. 0.) den Qalen und Colombo citirt, ohne sio im Original genau nachge- 
sehen zu hahou. Uenierkenswerth ist es jedoch wenn er fortfahrt: otumbi 
experimeniis in vivis animalibtiSj atque ralionibus a valvularum fabrica ductis 
persuastu est YtUwrdns anat. eerp. ikum. p. 280. 281 et SpigeUus I. JX c. Vlil 
p. 177. Uoeque ex fönte forte »ua hansit Caesalpinnet und an 
^er anderen Stelle {Bibl. anat. L S. 84) von Galen sagt: ^^nen videtmr aueter 
ehreaUnm sanguinis recte hatnUse perspectum, F. 

ms) 
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len's Abhandlungen de muOomiea admhdginäiom, d§ tmiuraU fiteut- 
tote, de fnMbiu, de uHßtate tetpiraiUmis » de JBippoeraUe et FUf 
tonü doffmetübut und aus einigen anderen. „Oder**, spottet Cera- 
dinl, „hatte etwa Galen erklärt, dass er in jenen beiden Bachem 
alle anatomischen Begriffe anshängen (sciorinare) wollte, die er 
gesammelt hatte über die Function des Bluts, des Herzens, der 
Arterien, der Leber und der Venen?" (S. 84.) Dieser Spott ist 
ebenso wohlfeil wie der Vorwurf des fttr einen Theologen und 
einen Märtyrer unziemlichen Sophisma. Servet hat es nicht ge- 
wusst, dass Galen den kleinen Blutumlauf gelehrt hat, wie das 
bis Ccradini Niemand gewusst hat, und. wir können hinzufügen, 
ausser Ceradini noch heute >jiemand glaubt. * 

Indess Ceradini selber glaubt an Servefs sophistische Ver- 
stellung nicht. Weist er doch (S. 81) darauf hin, dass die Werke 
Galen's zum ersten Mal Griechisch gedruckt worden seien 1525 
zu Venedig von Aldi Manutii Erben, Lateinisch aber erst mehrere 
Jahre später ebenfalls zu Venedig bei Giunta, „und konnten sie 
vielleicht von Privatleuten nicht erworben werden, es seien denn 
etwa Fürsten; bis F^oben zu Basel seine drei Ausgaben verööent- 
lichte, deren letete erst 1562 vollendet wurde. Es ist daher fraglich, 
ob Serret, selbst wenn er'*, sagt Geradini, „seine besten Lebens- 
jahre, in denen er auf der rniversität Medicm studirte, b&tte 
darauf verwenden wollen, den berühmten Griechischen Arzt su 
durchforschen, es anders hätte thun können als ganz flttchtig ihn zu 
dnrchbl&ttera in der Bibliothek irgend eines Klosters. Jedenfalls 
hat er", sagt Ceradini, „Galen*s Werke schlecht genug gekannt und 
nennt ihn bloss, um zu zeigen, dass Er von der Wahrhdt mehr ge- 
sehen habe, als der Philosoph von Pergamus". Wir könnten hier mit 
Ceradini's Phrase (S. 112) sagen, daseien ebensoviel Irrthflmer wie 
Worte. Es ist falsch, dass Aldi Erben den Galen zuerst gedruckt 
hätten 1525: Aldus Manutius selber druckte ihn schon Griechisch 
1500. Es ist falsch, dass Giunta's Ausgabe, dessen Jahr ver- 
schwiegen wird, die erste lateinische gewiesen sei. Auch ist nicht 
ersichtlich, welchen Giunta der Genueser meint, den Vater (Luc- 
antonio 1528—1536), den Sohn (Thomas lööO) oder den Enkel 
(Bernhard l(i08)? Schon vor dem 10. November 1534 hatte Jo- 
hannes Günther von Andernach, Servet's Paiisei- Lehrer, plurUna 
Galeni opera (et totam Pauli Aeyinetae medicinom) der Lateinischen 
Welt geschenkt, wie die Commentarii facnflalis meilicinne Parisien- 
sii unter gedachtem Datum melden. Auch wurden weit verbreitet 
Melauchthou's Galeni opera omnia , die 1537 Griechiäcii mit einer 
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Widmtmg an König Franz I. erschienen '^^). Gleich das Jahr da- 
rauf erschien ein Werter Griechischer Galen zu Basel 1538 bei 
H. Gemnsaeus; 1549 eine neue Baseler Ausgabe , Lateinisch bei 
Jan. Carnarius; um hier des Leonh. Fuclis: Gakni aliquot opera 
cum tiolis, und vieler anderer Veröffentlichungen von bald Griechi- 
schen, bald Lateinischen Theil-Werken Galen's zu gcschweigen. So 
wenig ist es wahr, dass erst Frohen also doch wohl Johann 
F'roben der Sohn — mit seiner dritten Ausgabe von 1562 die 
Werke des Galen allgemeiner zugänglich machte ^^}, wie Ceradini 
behauptet (S. 81j. 

Wie steht es nun aber mit Ceradini's Behauptung, Scrvet sei 
in den "Werken Galen's ein Ignorant V Ceradini's Behauptung er- 
klärt sich nur aus dem Umstand, dass er von Servet's Werken 
nichts kennt aiji Flourens Exceri)t aus der Restitutio; darum be- 
hauptet er getrost Servet's Unwissenheit, der Weltgeschichte iD*s 
Angesicht Ein vorsichtigerer Geschichtsforscher wflrde es in sol- 
chen Fällen vorgezogen haben, die eigene Unwissenheit zu be- 
kennen. 

In der Stellung des geschichtlichen Servet zu Galen hat man 
vier Epochen zu unterscheiden 1) seine juristisch-theologische Zeit 
1528—1534, wo er vom Galen nichts wusste; 2) seine philologisch- 
polyhistorische Zeit 1534^1537, wo er, den Galen nur aus Gita- 
ten kennend, sich in die Mitte stellte zwischen Galen und den 
Arabern; 3) die Zeit seiner medidnischen Fachstudien zu Paris 
1537 und 1538, in der er Galen studirt und nichts sein will als 
Galenist; 4) die Zeit seiner medicinischen Praxis 1538—1553 in 
Avignou, Charlieu und Vienne, in der er noch meist dem Galen 
folgt, da aber ihn verlässt, wo seine eigenen sorgfaltigen anatomi- 
schen Beobachtungen dem Galen widersprechen. Servet lernte 
den Galen in l'aris kennen. Va- las ihn im Griechischen Original 
und profitirte von den lüterpretatioueu des berühmten Günther 
von Andernach {de Syrup. fol. 61''). 

Ais Michael Villanovanus 1537 die universa ratio syruporum 
beschrieb , machte er sogar Anspruch darauf, den ganzen Galen, 
soweit er 1537 veröffenthcht war, durchgelesen zu haben. Ich 
werde dafür einige Beispiele anführen mit Servet's eigenen Wor- 
ten, damit Ceradini begreift, dass es sich hier nicht um iuterpre- 



52) Bernhard: Melanchthon als Mathematiker und Physiker. Witbg. 1866. 
b. 48. 

5^ Ceradini selber benotet (vgl. S. 25) Froben's Ausgabe von 1649. 

im 
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tationen handelt, Bondern nm die einfaehe geschiditUGlie Wahrheit 
Servet schreibt 1587: Nam H iotum Ugat Gatemm^ tnmquam in- 
mmIm «oncofiii qfneenun kumcrem (Fol. 13*). Wer Serret's Uaab- 
hängigkeitssinn**) kennt, wie er sich aaf allen Gebieten des mensch^ 
liehen Wissens offenbart, der wird wissen, dass, wenn Servet so 
redet, es bei ihm nicht ein gedankenloses Nachbeten seines Leh* 
rers Günther von Andernach sein kann, sondern nnr eine eigene 
Quellenforschung. Und die Grenzen dieser Forschnng verschweigt 
er nicht. Utinam extarel Galeni Uber de compo. med. pmrgantium, 
cujus meminit in prhu. Hb. de compo. med. sec. loc. So seufzt 
Sorvi't (Fol. 52») a. 1537, wie er 1531 geklagt hatte, dass er die 
Werke der vornicänischen Kirclionväter nirgends habe auftreiben 
können. Während seiner Pariser Studentenjahre erscheint ihm 
Galen unfehlbar: Quos usus {sijroporuiu) hnprobare nuUus poteril, 
cum a Galeno niateriae copiam desumamus (Fol, 52''). Auch steht 
ihm Galen's Autorität höher als die des Aristoteles. Wo z. B. 
letzterer zwei species concocUonis annimmt, alimenti und puris, 
Galen aber behauptet nuilam differentiam nisi per accidens, da 
lehrt Servet getrost mit Galen: ünica igitur (!) secwuhm Mpeeitm 
nü cancocUo (Fol. 5*). Galen ist ihm gewissermaassen für sein 
Fach göttlich inspirirt und die Praxis selber tritt überall fUr ihn 
ein: Munere quotlmn dioino Galmi yininv nai nakt^fhVtaiaVy mä 
vario§ mwtaiium eamt mceuario eoneeuom^ iipthu adnUraUoHB 
dueU. eogimur (!) profiteri (Fol. 3*). Er ist ihm der Hercules der 
Medidn, geboren alle eingeschlichenen Irrthflmer auszurotten: 
fkiU enim anUquis nofM» »1 tMdicinam cum suo ff^/rociwle, pro- 
fuuda eaÜgim obnUamy in iueem moenndo nudimet^ «1 Theualio», 
ErtmtnUhs et atia id genws partenia (!), a quibus ars divina 
fuerat commacukUa et discerpla, profligaudo mterimei'el (1. c). 
Schön ist es, wenn üippocrates gesprochen hat, ita ul ejus 
auUtoiitas non parnm subsidü sU nolus atlatura (Fol. IP). Auch 
soll man den Aristoteles nicht verunglimpfen: Nec admtUendi 
sunt, fjui iieganl Aristulelem sufficienler de eonroclione locuUm, 
sed solum de alimenti eonroclione (Fol. 13*). Aber das erste 
muss immer sein, dass man des Galen Ansehen heilig halte 
(sucra est autoritas Galeni , passim docenlis Fol. 10*}. Daher 
müssen auch bei den Syrupen , deren Namen zwar Galen nicht 
kennt, unsere Augen zunächst ausschauen nach des Galenus Sinn 

51) Über Servers Cluirukter S. meinen Aufsatz in von HoltMndorf 8 Samm- 
lung gemeiuverst&Qdi. Vorträge, bei Habel, herlin 1876. 

(M6; 
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(ad Galeid mmOem expendmmu). Thnt doch jeder klag, sich 
ihn als Schiedsrichter zu wählen (expeäü enim primim Ua fitcare 
Ht iUe tü Aujus censurae regula, Fol. 49*). Die weise Ebirich- 
tnng der Natnr (tottns natnrae prwidentia, nach welcher parU- 
hu eomcesta est fmtclUra/iqua^ concessum eUam praevhm ad 
eam minisierium) lernt Senret daher kennen aus Galen (Fol 27*), 
den rechten usus (Fol. 49*) und die experietUia (Fol. 27' fg,) ans 
Galen. Wer dem Galen widerspricht, ist nnlwae hosäs me kerele 
censendns (Fol. 1 6*). Wer die Medicin fördern will und die Wahr- 
heit lieb hat, der muss gerechterweise auch eintreten für das 
Dogma des Galen. Deshalb braucht Michael als identisch stndium 
juvandi rem medimm, Gu/enici doffinatis justa defensio ipseque 
reritatis amor (Fol. 2'). Jeder „billige Richter*' muss daher dem 
Servet „Recht geben", weil er nichts will, als die neue Streitfrage 
nach dem rechten Gebrauch der Syrupe aus der alten Doctrin 
(ex veteri dogmule) entscheiden, und weil Galen selber für ihn 
spricht: Galennm mild ita conciliusse puio, ut falurum non du- 
bitem, quin pro nobis senteitfiu frrnlitr ^ si aequiis judex nobis 
conlingat (Fol. 2»). Nicht auf Chainpier, seinen Lyonrier Leh- 
rer, komme es an, sondern auf Galen: iUo dimisso, Gnleniim ap- 
pello (1. c). Servers Begeisterung für Galen streift bisweilen an 
die Apotheose: ^d cujus egu censuram, tanqmm nQÖq id £|c- 
S^müfkivw hanc de sifrupis tractationem redigere totam cmUendi 
(1. c). Ja dämm preist er sein Jahrhundert glücklich, weil es 
den schändlich entstellten Galen zur ursprünglichen Reinheit wie- 
der anrflddtthrt (Gaknns reiuucitur feüci nostro secuh, mt seip- 
sum turpius deformatmm üi pHsänttm caMderem restÜHen» — Lieh- 
lingswort Servet's — üiuslret Fol 3*). Dadurch wird die Burg, 
welche in der Medidn die Araber eingenommen hatten, ihnen ent^ 
rissen, und, was durch die Besudelungen der Barbaren verdorben 
war, wieder gereinigt (1. c). — Nach eben Gemeldetem wird wohl 
nicht mehr nöthig sein, darauf hinzuweisen, wie oft Servet in sei- 
ner dritten medicinischen Periode den Galen zu seinem Beistand 
heranruft Geht doch in der Schrift von den Syrupen MichaePs 
Zweck darauf hin, zu zeigen, dass der ganze Galen für ihn spricht 
(ut totum pi'o nobis esse Galen um liqvido ptifput Fol. "Jl"). Nur 
auf das eine möchte ich Ceradini noch aufmerksam machen, dass 
Servet, wo bei Galen oder liippokrates die Interpretation schwan- 
kend geworden ist, die Stelle im Griechischen Original ausiiebt 
und erläutert (z. B. Fol. 30'' 4b*' al.). Und wenn ihm seine Geg- 
ner vorwerfen, er citire den Galeu zu oft, so erwidert er ihnen, 
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es wttrde für die Nutzbarkeit ihrer Schriften besser gewesen sein, 
wenn sie sich nicht durch Eigenliebe hätten verleiten lassen, ihn zu 
yerscfam&hen: Praestaret a Mannrdo, Avicennn et aUis omKilmt 
freqwntius cUari Gaieni iocos: quod Uli tarnen dedignaU vidsutiar^ 

mit quin non succurrehant, ml quia forsan ambiebnnt, ultvae an 
tharüati crederemvs (Fol. 13^). Jene haben dadurch nur erreicht, 
dass wir sie oft zurückschlagen müssen wegen ihrer ungeschickten 
Verdrehung der Worte ihres Meisters (1. c). 

Allein selbst in seiner letzten medicinischen Periode, in der 
seiner selbständigen Praxis (1538 — 1553) vergisst Servet den ge- 
wohnten rispctlo ul Pergameno (Ceradini S. 85) so wenig, dass er 
noch in der lleslitutio an den Stellen der höchsten Begeisterung auf 
Galen recurrirt. So z. B. wo Servet von der idealen Vollkommenheit 
des menschlichen Leibes als der Bliithe der Schöpfung spricht, 
verweist er die, welche sich von der vorzüglichen Zweckmässigkeit 
aller Theile gründlich unterrichten wollen, auf Galen. Ich setze 
um Ceradini's willen die Stelle wieder wörtlich her: Est ea (ho- 
minis) forma owmium tileanm, figuranm et formaru m perfeeHg- 
Hma. Quam tiln e< $mi$ Deus ehgiL ExceUmtiuima fi- 
gurae ei singuUaium partium mmtera kge apud Galemmt in U- 
bris de usu partium kumanU corporis (S. 220). Wo AriBtoteles 
mit Galen in Gonflict kommt, entscheidet sich Servet noch immer 
für Galen. So S. 262: Negfoi Aristoleles Hb, 2. de geueratiome 
animatiumt muiiebre seme» ad generatioium facere, Sed ArisUh 
telem multis ratiottibus arguil Galeaus Hb, % de semine, Qma 
sua smU mutiert, sicut viro spermatiea oom» eodem wrtifmo 
iuraUter constructa. Doch was soll ich noch mehr Beispiele brin- 
gen ? Aus Obigem ist wohl über allen Zweifel erhaben, dass Mi- 
chael Villanovanus, der Galeoist von 1537 und 1538, seitdem er 
in die medicinische Praxis getreten ist, die Lectttre der Werke 
Galen's nicht vernachlässigt hat. 

Da nun aber auch nach Ceradini Galen nicht schon alles 
wusste, was man heute weiss, so wird der Genueser Physiologe, 
sobald er über Servet sich weiter unterrichtet hat, es dem Spanier 
wohl nicht verargen, dass er in dieser seiner letzten Lebensperiode, 
aul Grund der eigenen Untersuchungen^^), dem Galen bisweilen 
entgegentritt. Und das geschieht keineswegs bloss in der bekann- 



55) Als er de syrupis schrieb 1537 hatte er sie noch uicht gemacht. Aus 
diesem einfucheii Grunde verschweigt er sie. Das i«t die Autwort auf Cera- 
dioi's l<rage lUö). 

im 
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ten Blutamlanfisstene — veritaiem penitus inteUiget ab ipso Ga- 
leM »<m mdmadterum — sondern auch in anderen Stellen. Ich 
will einige hierher setzen aus der Restitutio. Wo Servet von ' des 
Samens Bildekraft redq|, sagt er, nachdem er die eigenen Er- 
fahrungen im Anschluss an die Erfahrungen der Juden, wie sie in 
der Bibel Torli^en, entwickelt hat: Haee seminis iffnea vis, ideae, 
ontmoe, formae ac Ineis divinae symbolmn habens, est illa /br- 
nuUrix faeuUas ei facnUatim naturatium effectrix esseuHa, quam 
saepius post Aristotelem et alios phHosophos in^mrens Galenus 
se taitdem ignorere falelvr (S. 251). Wo Servet vom Gehirn 
spricht, sag^ er, nach Galoii ovigo moivs rolmitarii ridetnr esse 
in cerebrOf a guo procediml nerri el animales spiritiis, in quibus 
est ilUi vtuscuhrwm motHx ef spontanea facultas. Ihi etiam eU 
mens el Hs rationalis. liespondeo: Extenio ministei'io et specu- 
Iniifmi praeßcitvr crrehrvin. Expectoinr tarnen Semper cordis 
imperium et covsriisns: cujus vo/mitas. iit per ccrebri miiiisterinm 
post raiiocinatioiu s inlellcctus suum velle cwidiuliU ita per ce- 
rehri minislerhm se joras exerit (S. 302). 

Hätte Ceradini, statt sich über Servet mit kleinen Excerpten 
und resümireiiden Berichten Anderer zu begnügen , sich, ich will 
nicht sagen v.r pi t^/esio mit Servet's Person und Werken bescliäf- 
tigt — die waren ihm wohl nicht zugänglich — , sondern nur 
einigerniaassen mit der Servet-Literatur bekannt gemacht, Cera- 
dini würde nicht unter dem Titel Qiialche appunto eine solche 
Sammlung von Irrthflmern und Phantasien haben drucken lassen. 
Ceradini hätte sich selber flberfQhrt, dass, selbst wenn Servet nicht 
der Entdecker des Blutumlaufe gewesen wäre, ich sage mehr, 
wenn er nie sich befasst hätte mit Medicin, er dennoch einer der 
hauptsächlichsten GhrOnder der modernen Geographie einer der 
tiefsten Denker*^, einer der bedeutendsten Theologen**) geblie^ 
ben wäre, kurz an geistigen Gaben ebenbürtig den grössten Män- 
nern seines grossen Jahrhunderts**). • 

Von der- ^Höhe jener Genialität und speculativen Weltbetrach- 
tung** hat freilich Ceradini keine Ahnung, wenn er, nach der Än- 
fOhrung der berühmten Stelle vom Blutumlauf, sagt, die Äusse- 
rung vom Herausniessen der Vorstellungen, falls sie sich, wie 



66) Konor, Zeitochrift f. Erdkunde. Berlin 1875. S. 182'm 

67) £. Saieset, Mälmtfu d^kiatm. Paris 18&9. S. 117—237. 

58) z. B. Trecbsel, Die Antitriuituricr 1. 20!) u. ö. 

69) StAhelin, Leben Job. Calviu'^. Elberfeld 1863. L 428. 
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Einige annehmen, in den leeren Räumen des Gehirns befünden, — 

eine argvtnrvtah'o ad absurdum — sei nächst den paar Worten 
Ober fl(Mi Bliitiiiulauf, die nicht über Galen hinausgingen, das einzige 
pliysiologisch Interessante in der CürittianisiHi Restitutio^ und dann 
fortfährt: Ne ci si obbietterä che pazze fantasie del gen&'e deUe 
teste citale si int^ontrano ancfte nei lihri di Galeno e di Aristotele, 
oppure in queili di Ippocrate e di PlaUme ; chiaro essendo che 
gli crrwi sparsi nel/e opere rotaniinose dei ßlosoß drlT niilichitd 
j'ra una catci va di uvorc scoperh' o di acutissime osservazioni^ 
riescono assai /aciimcule lo/crahi/i . menlre i'ipugiiando f/uando, 
cotne ncl lihro di liercs . si (r<>rano affastellali in poche pagine 
accavto ad una sola nerita di puco momenlo e ricarata auch' cssa 
ad f/uale opere anticiie, che Caulore cmd darsi l'aria di correg- 
gere (S. 83). 

Sollen wir das Urtheil über Ceradini\s Werk, soweit es Scr- 
vet betrifft, zu.saiinncnfassen, so müssen wir sagen, dass alle Gründe, 
welche Ceradini für die Bedeutungslosigkeit Servet's, bezw. für 
seine Abhängigkeit von Colombo, Valverde, Beyna anführt auf 
einer so groben Ignorans beruhen, wie sie bei Servet^^ographen 
in Deutschland seit 2 Jahrhunderten nicht wieder TorgelLommen 
ist Und die Lobsprftche auf t7 caraggio del avtore (8. 77) auf 
seine Aonesto (S. 80 vgl 8§) oder die Bezeichnung als «n merlire^ 
mit der Frage, ob maif glauben dürfe, dass der Hingerichtete — 
impotent war (S. 83 Nr. 2), machen das Urtheil Uber den Spani- 
sehen Entdecker nicht unparteiischer. 

Jedenfalls liegt in den Geradini'schen Zurechtmachungen (op- 
fncMto) kein Grund vor, um auch nur eine Linie von dem oben 
gewonnenen Resultate abzugehen, 1) dass Servet den kleinen 
Blutumlauf gekannt; 2) dass Servet ihn entdeckt ohne 
Mithülfe Galen's; 3) dass Servet bei dieser Entdeckung 
sich in Widerspruch wusste mit Galen; 4) dass Servet 
nie in Padua gewesen ist, noch überhaupt je in Italien 
Medicin studirt hat; 5) dass Vesal, Realdo Colombo, 
Valverde, Ruini, Cesalpin, Rudio, Sarpi und Harvey 
selbst in Abhängigkeit stehen von Servet; 6) dass noch 
in Harvev's Zeiten es für Leib und Leben Gefahr brachte 
des verbrannten Ketzers heimlich verbreitete Werke 
zu lesen oder gar zu loben. 

Wie Harvey zu Cesalpin stand und ob sich aus Galen's 
Werken, gegen die Ansicht der ganzen übrigen Welt, dessen 
Kemituiss des Lungenkreislaufs darthuu läi>st, diese Fragen würden 

I86tf) 
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eine besondere Untennchang erfordern, welche die nnsrige nicht 

berührt. 

Nur drei Bemerkungen möchten wir hinzufügen: 1) es ist 
keineswegs neu, und bedarf nicht erst eines Not i^liamo qui 
provare (S. 21), dass nicht Harvey den grossen ßhitumlauf entdeckt 
hat, sondern Cesalpin; obwohl Harvey den Cesalpin verschweigt, 
wie Cesalpin den Colombo und Colombo den Servet. Es p;eschieht 
aus dem einfachen Grunde, weil der Nachweis der Continuität 
der Tradition aus Servet — pvzzara dunque di S. U/'/in'o ancora 
ianto nel secolo scorso la memoria del porero lieres (S. 107) — 
ihnen in Italien den Erstickungstod zuziehen konnte. Aber wenn 
man darum noch genug Verdienste dem William Harvey zu- 
schreibt, und seinen Werth nicht darin erschdi)ft sieht, dass er 
Cesalpino's Entdeckung gegen die Vorurtheile seiner Zeit verthei- 
digt und dabei einen neuen Beweis für den grossen Blutumlauf 
aus Fabricio*8 Venenklappen entnommen hat (S. 161. 218): so 
braucht man nicht zu den apologisti deW HgUte zu gehören (S.- 
204). Ist es doch Harvey der durch sein Buch erst die ungeheure 
Tragweite der Entdeckungen aller seiner Vorgänger in*8 rechte 
Ucht setzt, und ihre revolutionären Folgen fttr die gesammte An- 
scbaunog seiner Zeitgenossen offsn darlegt, so dass jenes Mak 
«tW coMttteti Hwrveus (8. 219) unpassend wird. 

2) Dass Giulio Cesare Aranzio aus Bologna der erste war, 
weldier die Absurdität der Dorchdringlichkeit der mittleren Herz- 
wand bewies (S. 217), sieht Ceradini (S. 21) als das zweite wich- 
tige Besultat seiner Untersuchung an. Er macht sich diese Unter- 
suchung aber gar zu leicht. Citirt er doch auf den drei Seiten« 
die von Aranzio handeln (S. 96 — ^98), nur eine einzige Stelle, die von 
der Zwischenwand des Herzens redet, und gerade diese eine Stelle 
widerspricht nicht einmal der Hypothese Servet's, licet alifjuid 
resiidare possit. Aranzio widerspricht nur dem, daüs das Blut 
/et» negolio pei'^'fadif atgue alimcntnm Uli — dem septum — tri- 
bvii. Das Durchschwitzen ist aber kein leichtes bequemes Hin- 
durchströmen, wie es Galen wollte. Überdies excerpirt Ceradini 
nicht die Ausgabe von 1587, die er nicht besessen zu haben 
scheint, sondern die von 1595. Wa^ ist da für ein Fortschritt 
bei dem Bologncsen über den Niederländer Vesal, der zwei Jahr 
nach Servet's Tode seine fabrica Inimani corporis (1555) aus 
Servet corrigirt (S. oben 1. Gap.)? Endlich scheint Ceradini hier 
vergcHsen zu haben, dass Servet es ist, der zuerst darauf hinge- 
wiesen, parißt UU mtdiua^ cum nt vaaorum et facultatum expera^ 



Digitized by Google 



— 79 — 



non est aptus ad comitninicaiiovem ei claborationem illam, und zu 
ignoriren, dass derselbe Servct sich vom 5. November 1529 bis 
zum 22. März 1530 an der Seite seines Kaisers eben in Bologna 
aufgehalten und gerade dort für sich und seine Werke ein dauern- 
des Interesse hinterhissen hat. Nun aber kann man bei Aranzio 
an ein unmittelbares Schöptcu aus der Reslilulio Servet's um 
so eher denken, als der in Bologna selbst, der Krönungsstadt, ge- 
borene Aranzio 1) dreiunddreiasig Jahr hintereinander in seiner 
Vaterstadt Anatomie gelehrt bat (1556—1589, f 16. April); 2) 
Aranäo in der Resiiiutio CArisÜtoUsmi Yon 1553, gerade Aber die 
Differenzen der Herzbildung beim Fötns und beim Erwachsenen 
manches Neue und Anregende finden musste, und 8) endlich 
Arando 8ervet*8 anmittelbaren Nachfolger, den Bealdo Colombo, 
Öffentlich geringschätzte: non equidem vi Realdi ColmiAif cict 
parum tribMo, seiUenHae (tdkaeream; sed poUut «1 foraeniara la- 
fftnia ad ianUi neffoU», guod iMmani inffmii eapium nptruU vtvi- 
tefem indagmdam exeHeniur (8. 96). ISs wäre Ceradini's Pflicht 
gewesen, dem Aranzio, wollte er ihn dnrchans auf den Schild 
erheben, sorgfältiger nachzugehen, da er ja wusste, dass, wie 
S^nac es auffasst, tont juge desinteresse doit moouei' tpCon ne 
trouve dans les Berits d^AramUu» 911*101 copiii« defin'i^ dB Co- 
Inmbus (S. 98). 

3) Endlich in Betreff des Galen, so genügte es nicht, auf 
die Autorität Ilaller's (niclit wie Ccradini irrig sagt Boerhaave's) ge- 
stützt, zu behaupten, dass Galen den Gebrauch der Venenklappen 
richtig erkannt und daraus den kleinen Blutumlauf „gefolgert" 
habe (S. 24), noch auch die Frage darauf zu reduciren, „wenn 
Galen geschrieben hätte, dass auch nur der hundertste Theil des 
Blutes®"), der zur rechten Herzkammer kommt, um zur linken 
zu gelangen, den Weg durch die Lungen nimmt, mögen immerhin 
die anderen neunundneunzig Theile den Weg durch die mittlere 
Herzwand nehmen, wir schon gezwungen wären einzugestehen, dass 
„Galen den Lungenkreislauf gekannt habe" (S. 23 fg.). Die Frage 
stellt sich vielmehr umgekehrt: Dringt der hundertste Theil des 
Blutes , der zur reebten Herzkammer kommt, um zur linkoi zu 
gelangen durch die mittlere Scheidewand, Umi aUqmd ruudan 
posiit — die anderen nennnndneunzig Theile Blates aber nehment 
um von der rechten zur linken Herzkammer zngehuigen, den Weg 



60) Vgl. S. 84 die Stelle ü diiwrie frm t§ (MreNcfte « Rmm « fMto dl 
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durch die Lungen — lovfio per pvlmnvos dndu — dann ist der 
kleine Blutumlauf entdeckt. ^/ no. uo. Und diesen Beweis 
aus Galen*') ist uns Ceradini schuldig geblieben (vgl. 
S. 24—43. 49—51. 56— 5öj«*). 
« 



61) Für Diq'enigeii, wdchen veder Ceradini noch Galen txtt Hand tet, 
fQge ich, damit sie sich ein Unheil bflden IcAnnen, die haopts&chlic Ii>tPi) Galon- 
Citato ("oradiiii's bei: fUeriim qiiidem savguinem in ipsum cor inlromiliit. (ilfe- 
rum uutem ex ipiO in puimoutim deducil (6. 25). — in ioto corpore miUua est 
muut9m0ti$ alftw »seUhrum eperHo arterUs «tmiil tt tren^j, trannmuntqu« ex 
$ut pmrUtr sanguinmn et »piHhm per imMbUet quaedam atque angu^ae pfone 
vta« (8. 27). — Venosae mUriae exprimuni qitidem quam ceUrrime qui in se 
ipsis est spiriitm , Irausumnnt antem per stibtilia Hin osrilla sangniuis portio- 
nem aliquam (S. 2b). — Quamobrem quae vtiia tu cor infiyUur major ea est^ 
quße ab eedem exortlur, tameiH ea fu$um jam a e«rüif eahre fCNf «iiMni reei- 
pU. SM fiMMile« mnlfiM U per sephm medium el quae in ipea sunt fo- 
ramifia in sinistrum ventrieuhm transumitur^ fadumjure est ut qua» vena 
to pulmnnem iuserilfir ea minor esset vena sangniurm in cor introducente. 
Ad eundem aulem modum arteria eiiain, quae ex pulmoue ad cor sp iritum 
perducitf muUo nUnor est arteria magna, propterea quod arteria magna a dex- 
tro venirienlo pertUmem aHqnam sanguinis adsumit (S. 29). — iVie^ii« atius qnis- 
piam meaius a pulmone alionum teuditt quam unus ad cor (S. 31). — Qui in 
dextro rordis veniriculo satti/vis e<<l , non dissimilis ab eo rept'rilitry qiii per 
omnes venas in toto animalis corpore dtffundUnr ; sicui illumj qui per arterias 
ferluTt ab eo, qui in sinistro sino conspicitur, non esse diversum mautfestum esl^ 
quamquam Mc riwistri venlrieuH tenwior et fiavior plerumque apparet^ ealidior 
uaro samper (S.84). — ^qutdem haec sanguinem continet vaporosum, tenuem ac 
syncerum, non paunim ... (S. 3'}). [Statt haec, iiiimlitli i-iiit: voJi Kiasistratiis 
für blutleer erklärte arteria laevis iu dpr Lunge, setzt Ctradiiii arteria venosa. 
Galeu de usu pari. 1. VII c. 3. Im 9. Cap. debs. Buches heisst es, in die Tra- 
chea gelange (Aimat, pereentt) Luft; auB dem rechten Ventrikel ^EtUBime?) 
Blut und aus dem linken mixtum quid ex ambobus, Ifirgenda aber, dass Blut 
von der 1,1! npe in das llcrz geht. 1'.] Ilarinn (aspernrnm arteriarum) 
orificia vapori quidtm ac spirititi perviu, suinjitiiii x cro et crassis similifer siib- 
stantiis invia. Quod si forte aliquo tempore palula^ naturalem amiseriiit com- 
maderoHanemj portio aHqua sanguiais in asperas arterias ex taevibus effundi- 
ter, quem casum repeiUe tussie eeuseqnHur et sanguinis per os pro/Mo (8. 86). 
— Si quis accepto animali quovis ex ii*, quibus amplae apertaeque arteriae 
sunt, maynas multasqne Uli arterias vulneret , Universum animalis sanytiinem 
per eas exhauriet (S. 42). Im sepium cordis lehrt er pi ofunditates quas- 
dc«, quae ex laUesimo are magis magisque semper in angustum proeeismt. 
Bes imnen uUSmas eeanm finesj tum preipier pervMaten, Htm qaied in oukmäKk 
jam mortuo omnia sirit perfrigeraia ac detwafa, eoniueri non licet (S. 58). 

()2) Aiuli Pariser (Historia opinionnm quae de savg^iinis cirrnlaiiove ante 
Harvaeum viguerint Viss. in. Berlin iti'äO. S. 40j kommt zu ffem KcäuUat, dass 
nicht Ton Galen, sondera von Senret prima sanguinis per pulmanes eirculatio- 
«i* ««Nile faetu esL P. 
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Ich imiss Andoron überlassen, die zahlreichen Irrthümer, die 
Nebensachen betreifen, bei Ceradini zu rügen. Mir kam es nur 
darauf an, zu prüfen, ob seine Untersuchungen für die Geschichte 
der Entdeckung des Blutumlaufs von irgend einem Belang sein 
können V Die grobe Art, wie Ceradini seine Collegen abfertigt 
(Ercolani, Landois, Flourens, Valentin u. a.), Hess es mir von An- 
fang an zweifelhaft erscheinen, ob es sich lohne, mit dem Genueser 
Physiologen auf den Kampfplatz zu treten? Indessen noch die 
letzte Seite belehrte mich, dass es auch Ceradini auf die Wahr- 
heit ankommt. Wer sein Werk damit abschliesst, den Leser zu 
bitten, dass er nicht lesen soll psiologia patologica, sondern paUh 
loffia fisiologica, nicht P anno 1544, (juatlro amii, sondern tmuM 
1554 qwiUordid ami, nicht tesU» «tnUeo faliammte aUrihuito ad 
Ippocrate, sondern tesla amUco presso ippdcrate (Lib^deaUmmitit): 
nicht 1662, sondern 1652; nicht e di Aiuit'o, sondern editre aUri 
professori; nicht secolo XVI, sondern Xll^; nicht 1657, sondern 
1658: wer, sage ich, zu guter Letzt so, wie Ceradini, seine Irr- 
thQmer**) bekennt, der nimmt vielleicht doch auch von einem 
Fremden Belehrung an, des alten Ausspruchs von Schleiermacher 
eingedenli: «In der Wissenschaft kenne ich keine Gegner, sondern 
nur Uitarbeiter." 



68) Vgl. auch S. 106 N. a. 

64) Dmckfehier lind das ja nidit. 
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Drude von A. Neuenhahn in Jen«. 
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